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Otjan ber f^wciaerif^eu 2frmee*

|tr Scha-ti). ^Uttir.t.ttyrtft XXXIV. Jt.b,W*ll-

»afel, 8. 2Äai. XII. ^rflanfi, -1867. Nr. 19.

Die fd)tt>e{jerlfß)e .Wi.ltärjei.ung crfcfjef nt fn wöd>cntlfd)en -Deppe.nummern. 5)er «Prei« lii« ©nbe 1867 (ft franfo burd) t>le

flanj- e^wcij ^r. 7. —. <Pie -Betreuungen »erben birett an fcie -tyrtag«l,anblung „bit S^totigbauferiflfee !8ettan«tl«<fe-
banblUng tn Saftl" abrcffirt, ber Setrag wirb bei ben auswärtigen a&onncnten burdj 9.ad)nat;me crficben.

«8erant»ortll(t)er Sftebaftor. Oberft «fflietanb.

Ute miltlurtftyen ©tnrtdjtungen iFrcmkreinjs.

(Institutions militaires de la France par S. A. R. le Duo
• d'Anmale.)

SonPoii — Gatuot — ®aittt«6'fer.

©« ftnb ungefähr hunbret Sobte her, fcaß ©uropa
mit einiger Serwuttberung vernahm, baß e« eine

SJti!itämta*t mefer jäfele unb bai ft* bitft SJta*t
im @turmf*ritt in fvftcn SRang ftcllte. ©« war
nicfet wie ju Seiten ©uftav Slbolf« ein beWeu*ten*
be« SDteteor, ba« au« einem allgemeinen ©hab.« auf*
flieg, um balb na*bem e« bie SBelt mit feinem

©tanje trfüllt, ju vtrf*winben; c« war fcie fleinfte,
ärmfte, neuefte fcer SD?onar*ien, wel*e na* einan*

ber bie berühmteften Slrmeen ftfelug.

Sti*t nur wußte fte ©lege ju erringen unb bavon

Stufcen ju jiehen, fonbern fte fonnte ohne ju unter*

liegen im fefereefliefeen ©pfel, ba« mit bem Äriege

getrieben Wirb, au* eine ober mehrere Sarthim ver*

Heren; fte erjeigte ft* probebaltig im ©rtragen von

SDtißgtf*icfcn, ftt fonntt na* erlittenen @*lappen
ben Äampf benno* wiebre aufnehmen unb ben ©ieg

neuerbing« an ihre gähnen fetten.

3m 18. 3aferfeunbert fuefete man bie ©rftärung
fctr ftfewierigftm Swbleme; eine fo merfwürbige @r=

ftfeefnung fonnte ftefe nicfet ereignen, ohne Stnlaß ju
ben »erfefeiebenften Äommentarm ju geben. Stehen

btntn, wtl*t einfa* bem ©enie unb ber ©tanbhaf*

tigfeit griebri*« fcie ©hre gaben ober in ihm ben

gefröntm Sfeilofcpben begrüßten, gab e« Sobrebner

für jeben 35etail ber preußiftfeen Drganifation unb

Saftif: Diefer rüfetnte ben „ordre oblique" (ftferäge

©*la*torbnung), icner anbere ben eifernen Sabftocf.

©*arfftnnigere enbli* hielten bafür, baß wir bie

-Demütbigung oon Stoßba* nicfet ju fürefeten featten,

wenn man unfern ©olbaten au* ©tocfprügel gäbe.

Sitte featten mefer ober weniger Unre*t unb Ste*t:
3>ie ftrenge SDtann«ju*t, bie getieften ©volutionen,

bieF vervottfommnete Sewaffnung featten ihren Slntfeett

an fcem ©rfotg fcer preußiftfeen Slrmeen; aber c«

waren nur fcie ©runfctagen, bie Sfeeile eine« großen

©anjm unb ti war tben fca« ©anje, fca« man um*

faffen unfc ftubirm mußte. 35ie SBaferfeeit ift, baß

bit feofee 3nttfligenj griebri*« ein mä*tige« SBerf*

jeug in bem ©oftein ber in ©runbjügen angegebenen

oillltüriftfeen 3nftjtutfonm vorgefunben, wel*e feint

Sorfaferen gegrünbet unb er felbft entwiefett unb

vervoflftänbfgt featte.

Unb al« man 1866 biefe gtei*e SJta*t wiefcer

plöfcli* au« einer fünfjigjäferigen Stitfee feervortreten

fafe, ifere ©pringfefcem, wovon gewiffe ofeerffä*H*e

Seoba*ter fcie ©laftijität unfc Äraft mißfannten, in

Sbätigfeit ju fefcen, um ftfeticßli* ben eftatanteften

Sriuinpb ju erlangen, wel*en bie ©ef*i*te feit

Sängern aufjttjei*nen gehabt, ba war man wieber

thätig, na* bem ©ieg ba«ien(ge empor ju heben,

wai man vor bem Äampfe vera*tet hatte, unb wir
featten ©elegenheit afenlicfee SBürbigungen ju lefen,

wie fte ber fiebenfäbrige Ärieg hervorgerufen hatte.

35enno* ftnb einige Serftfelebenbeiten, bie müfefame

Serbrefeung, wel*e fürjli* no* Stefruten unb 3n=

ftruftoren jur Serjweiflung feraefete, ber @*räg*

f*ritt ift nicfet mehr SDtobe, fca« Sabftocfgcwefer nur

no* gut für ein SSntiquitäten*SDtufeum unb wer

wollte jefct no* ben Segeln ba« SBort reben? Slber

no* heute na* ben ©inen erftärt ft* Sitte« bur*
bie Slnwenbung ber Umgebungen, ber Selegraphie

unb fcer ©ifenbabnen; na* ben SInbern hat fca«

Sünfcnafcelgewebr Sitte« gema*t.
Äcine Slrmee mefer! ruft ein jafelrei*er ©feor, wir

wollen nur eine Sanbwefer.

©erabe wie vor feunbert 3«bren fefeien bie gtgtn*
wärtig gtfütltm Urtfetilt bur* ifert Slu«f*lifßli*ftit;
bit nur tinfeitig erwogene grage wirb nur unvott*

fommen in Slugenf*ein genommen; e« genügt von

einem ju engen ©eft*t«punfte au«juget>m, um ju
tintm falfcfeen @*luffe jn fommen, unfc Snthum
fann hier weit führen. Unreaft ift e«, bie lefcten

©iege fcer tyxtnitn biefe«» ober Jenem %wtia,t ifere«

Allgemeine

Schweizerische Militär-Zeitung.
Organ dcr schweizerischen Armee.

Der Schwei). MitaNntschrist XXXIV. Jahrgang.

»asel, 8. Mai. XII. Jahrgangs 1867. IVr. R».

Dil schweizerische Militärzeitung crscheint in wöchentlichen Doppelnummern. Der Preis bisEnde l8K7 ist frank« durch die

ganze Schwciz Fr. 7. —. Die Bestellungen wcrden direkt an die Vcrlagshandlung „die Schweighauserische Berlagsbuch.
dandlting in Basel" adrcssirt, der Bctrag wird bei den auswärtigen Abonncntcn durch Nachnahme erhoben.

Verantwortlicher Redaktor: Obcrst Wicland.

Die militärischen Einrichtungen Frankreichs.

(Institutions milîtàirss eis I» ?r»nos S. K. le Une

KdnvoiS — <t?ar«vt - Saint-Chr.
ES find ungefähr hundert Jahre her, daß Europa

mit einiger Verwunderung vernahm, daß es eine

Militärmacht mehr zähle und daß fich diese Macht

im Sturmschritt in ersten Rang stellte. Es war
nicht wie zu Zeiten Gustav Adolfs ein hellleuchten-
des Meteor, das aus einem allgemeinen Chaos
aufstieg, um bald nachdem es die Welt mit seinem

Glänze erfüllt, zu verschwinden; cs war die kleinste,

ärmste, ncucste der Monarchien, welche nach einander

die berühmtesten Armeen schlug.

Nicht nur wußte sie Siege zu erringen und davon

Nutzen zu ziehen, sondern ste konnte ohne zu unter-

liegen im schrecklichen Spiel, das mit dem Kriege

getricben wird, auch eine oder mehrere Parthien
verlieren; ste erzeigte fich probehaltig im Ertragen von

Mißgeschicke», ste konnte »ach erlittenen Schlappen
den Kampf dennoch wieder anfnehmen und den Sieg

neuerdings an ihre Fahnen ketten.

Im 18. Jahrhundert suchte man die Erklärung
der schwierigsten Probleme ; eine so merkwürdige

Erscheinung konnte sich nicht ereignen, ohne Anlaß zu

den verschiedensten Kommentaren zu gebcn. Neben

denen, welche einfach dem Genie und der Standhaf-

tigkeit Friedrichs die Ehre gaben oder in ihm den

gekrönten Philosophen begrüßten, gab es Lobredner

für jeden Detail der preußischen Organisation und

Taktik: Dieser rühmte den „urctre «dliczne" (schräge

Schlachtordnung), jcncr andcre den eifcrncn Ladftock.

Scharfstnnigcre endlich hielten dafür, daß wir die

Demüthigung von Roßbach nicht zu fürchten hättcn,

wcnn man unscrn Soldaten auch Stockprügel gäbe.

Alle hatten mehr oder wenigtr Unrecht und Recht:

Die strenge Mannszucht, die geschickten Evolutionen,

die vervollkommnete Bewaffnung hatten ihren Antheil

an dem Erfolg der preußischen Armeen; aber cs

warcn nur die Grundlagen, die Theile cineS großen

Ganzen und es war eben das Ganze, das man
umfassen nnd studiren mußte. Die Wahrheit ist, daß

die hohe Intelligenz Friedrichs ein mäcktigcs Werkzeug

in dcm System der in Grundzügen angegebenen

militärischen Institutionen vorgefunden, welche seine

Vorfahren gcgründrt und er selbst entwickelt und

vervollständigt hatte.
Und als man 1866 diese gleiche Macht wieder

plötzlich aus einer fünfzigjährigen Ruhe hervortreten

sah, ihre Springfedern, wovon gewisse oberflächliche

Beobachter die Elastizität und Kraft mißkannten, in

Thätigkeit zu setzen, um schließlich den eklatantesten

Triumph zu erlangen, welchen die Geschichte seit

Langem aufznzcichnen gehabt, da war man wieder

thätig, nach dcm Sicg dasjenige empor zu heben,

was man vor dem Kampfe verachtet hatte, und wir
hatten Gelegenheit ähnliche Würdigungen zu lesen,

wie ste der siebenjährige Krieg hervorgerufen hatte.

Dennoch find einige Verschiedenheiten, die mühsame

Verdrehung, welche kürzlich noch Rekruten und

Jnstruktoren zur Verzweiflung brachte, der Schrägschritt

ist nicht mehr Mode, das Ladstockgcwehr nur
noch gut für cin Antiquitäten-Museum und wer

wollte jetzt noch den Prügeln das Wort reden? Aber

noch heute nach den Einen erklärt stch Alles durch

die Anwendung der Umgehungen, der Télégraphie

und der Eisenbahnen; nach den Ändern hat das

Zündnadelgewehr Alleö gemacht.

Keine Armee mehr! ruft ein zahlreicher Chor, wir
wollen nur eine Landwehr.

Gerade wie vor hundert Jahren fehlen die

gegenwärtig gefällten Urtheile durch ihre Ausschließlichkeit z

die nur einseitig erwogene Frage wird nur
unvollkommen in Augenschein genommen; es genügt von

einem zu engen Gesichtspunkte auszugehen, um zu

einem falsche» Schlusse zu kommen, und Irrthum
kann hier weit führen. Unexakt ist es, die lctztcn

Siegs der Preußen diesem oder jenem Zweige ihres
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militäriftfem ©vfttm« jujuftbreiben; bet ©leger
Würbe beftfeimpft, wenn man nur in ber ©üte bt«

tigtntn ©vftem« bit ©rflärung btr ©reigniffe vom
lefcten ©ommer fu*en wollte.

33er Slu«gang be« gtlbjug« von 1866 featte feint
fefer verftfeiebmm Urfa*en, beren einige fefer f*la*
genb, wäbrenb anbere nicfet genügenb gelaunt finb
unb wel*e übrigen« wir feier nicfet fuefeen werben,
näfeer au« einanber ju fefcen.

3)a« wa« wir für wi*tig halten ju fagen unb

wai wir für Wahr halten, ift, baß Sreußen faft
augenbltcflt* eine beträ*tli*e, Wohl geftfeulte, gut
fommanbirte, vcttftänbfg verforgte Slrmee in ©*la*t*
linie bringen fonnte, wel*e ein anfälliger SDtangel

an ©rfaferung bur* ba« lefefeaftefte ©fergefftfel erfefcte,

alfo tonnte e« jumal an ber ©Ibe, am SJtain, in
Shüringen operirm unb inbem e« bie Stufgebote be«

Sunbe«tag« jerftrettte, benno* mit Sruppen in Sob*
men einfallen, wet*e an 3<-bl unb Drganifation ben

tapfern unb frieg«gewohnten Segionen, bie Defterrei*
ihm entgegenftetlte, überlegen waren; e« verbauft
fciefe« große Stefultat ben militärfftfeen ©inrf*tttngen,
wel*e ti wähtmb bt« gritbtn« vtrftanb aufrt*t
ju erfealten, tinjuorbnen unb ju eutwicfeln.

5Dtilitärif*e 3nftitulionen verf*affen Weber ben

©leg no* garantirm ftt ifen; ftt gtwäferfii aber bie

JJtittel ju fämpfen, ju fiegen ober an* SJtfßgtftfeicfe

erträglich« ju ma*m. Ohnt ftt, fo lange ber .efcige

Suftanfc ber curopälftfeett ©efettftfeaft befteben wfrb,
fo lange wir fca« gotfcene Seitalter pax perpetua
nicfet erblüfem fefeen, wel*e« na* Seifenifc nur auf
bem Äir*feof beftefet, ofene fte, fagen wir, gibt e«

Weber ©i*erfeelt no* wafere Unabfeängigfeit für bie

Setter. SBie ftnb fie gegrünbet? 3)ur* wel*e
Umänfcemngen fönnen fte ft* fcen Qtittn unb bem

®eniu« ber Solfer anpaffen? SBofeer fommt ti,
baß ftt trftarfen ober erlafemen fonnen? 3>aß fte

fi* felbft läutern ober verberben?
SBie fonnen ftt tint unerträglicfee Saft werben, ein

SBerfjeug ber Svrannie ober ft* ber Slrt in bie

Sitten unb ©ewohnheiten einwurjeln, $anb in $anb
mit aller greibeit ju geben unb bie ©mnbtage ber

Solf«ma*t ju bilben?
SBir werben verfu*cn bieß in ber ®ef*i*te nn*

fere« Sanfce« ju ftufciren.

8 o u v o i t ift e«, wel*er unfern SJtilitäretat ge*

grünfcct feat. ßwax battt gronfrei* au* vor ifem

f*on tapfret Slrmeen, Solf«fettrt befeffen, fefer oft

gut feefefeligt unb man*e« SDtai ftegtei*; abtr man
fann wofel fagtn, tint franjoftf*t Slrmtt btftanb nicfet.

Stlt mtfer al« 200 3ab]xtn war bit alte feobale Dr*
ganifation verftfewunben, ofene auf eine beftimmte

SBeife erfefct worben ju fein. Äarl VE. battt fcit

©enbarmerie unb bit grant«*8lr*tr« gtftfeaffm, abtr
ba« bmfwürbige ©tbäubt von Drbonnanjtn, fetr*

rüfertnb von fctn Saloi« um bit «wäfente ©*bpfung
ju veroottftänbigm, jtrfttl balb in btn Steligion«*
Wegen.

35er ©rffnbung«geift ^einrieb) IV. featte auf bie

SRilitärmacfet granfrti*« bm glei*en feeilfamtn

©infliiß, wie auf bie übrigen offcntlicfeen Slugclegcn*
heften au«geübt; ber Sob traf ihn, bevor er fein
SBerf bemfcigm fonnte: Slrmee unfc SRcgbuncnte ver*
ftbwanfcm mit i*m. Sm IDfcii'1610 fe^f» rein ber

©bampagne 60,00ff SÖfartn tu jufammcngcfeörcnfccn
Stegimentem von |e 4000 SDtann vereinigt; fein ®e*
f*üfc war ba« jafelrefcfefte, lei*t bcwcgti*fte, ba«

man bi« bafein gefejjm featte; ftine [Reitetei war
eingefcfeult unb gut beritten; bie geftungen unb bfe

©renjen waren wofel gebeeft. 3)a« 3afer war no*
nicfet ju ©nbe, fo gab e« nur no* ©felettt von SRe*

gimenttrn, SRäubtrbanbm unfc leere Seugfeäufer;
wie bie ©onne ben ©*nee f*miljt, fo featten Hof*
intriguen unb (Rivalitäten Sltle« aufgelöst. Stf*elieu
folgte, ber ofene Sotlftättbige« ju ftfeaffen, bo* man*e
Süden ausfüllte unb bie Serbefferungen, bfe er nö*
tfefg fanb, ftrenge nu«führte. SDtttten bur* @*lap*
pen, SDtfßgeftfeicfe, Serrätfeereien feinbur* featte er
fein SBerf verfolgt, ©enerate unb Sflbmtniftratorcn
brau*enb ttnb wegwerfenb bf« er bfejenigcn SBerf*

jeuge in ihnen fanb, bie er beburfte. ©r bejef*nct
feinen SBeg bur* bie Unterbrücfung bc« Slmt« bc«

©erinetofelr, unnfifcc« Sftab am SBagen, wet*c« bie

©elbftfeerrlf*feit be« SDtinifter« hemmte, bur* ©iit*
fefcung von ginanj* uftb Suftijbeamten, bie bei fcen

Slrmeen Drbnung unb ©efefc ju feanbbaben hotten,
bur* gute Srecibnungm in .Sejug auf ®pjb unfc

«Dienftjeff, burefe ftrenge''SÄalrfgeln gegen Sogenannte

passe-volants (feft bem fagt man Strohmann),
gafenenffü*tfge, «Diebe u. f. w.; na*fecr trfefeeint
afeer bit Unorbnung, bit re nicfet ganj feattt untre*
fcrücfm fönntn, witfctr. 35it Siegesgöttin bleibt
un« jwar treu wäfermfc btt fo btwtgttn Sttgmtf*aft
Stnna'« von Dtfttrrti*, bmn SJtajarin verftanfc btn
Äritg tbtnfowobl al« bie Solitff, ab« ftint Herr*
ftfeaft war ju fefer beftritten, um bie Sügel ganj gut
führen ju fönnen. ©eine Hänbe ftnb au* nicfet

fefer rein; er featte feine ©enerate notfeig unb bo*
fürefetete er fte; er ftfemeufeelte ifenen unb ließ ftt
bo* ni*t ju ftarf wtrbm; ei bientt ifem, ifenen vitt
bur* bit ginger ju fefeen unb ein wenig Serwirrung
mißfiel ifem ni*t; Sitte« jufammen genommen orb*
nete SDtajarin nicfet« unb grünbete nicfet«, unter fei*

ner Slmt«füferung famen bie mititäriftfeen ©inrf*=
hingen von Stf*eHeu herunter. >

Um 1660 ma*ten fcie föniglicfeen ©arbtn, bie

®enfcarmtrit*@*wafcronm unb ttli*e 3«f<-«terie*
Stegimtnter, wtl*t man les vieux nannte, ba« ganje
ftefeenbe Heer au«. Steuc Snfanterie* uub Steiter*

forp« würben feweilen beim Slnfange eine« Äriege«
gebilbet unb waren ©egenftanb ber Unternehmung
wie anbere Äonjefftonen. ©ebilbet für einen befon*
bem Sw«cf/ beftimmt gewiffen ©renjen ju fcienen,

oft verliehen biefem Stinjen ofcer jenem ©eneral,

waren fciefe Stegimenter ju einer Slrmee jufammen*
geballt, bi« fca« ©nbe ber geinbfelfgleiten ober eine

SparfamfeitSnotfewenbigfeit fte au«einanber geben

ließ, ©ie ju verfefcen war eint ftfewterige @a*e.
Sil« e« 1643 bem H«ä°fl »"« ©nghien gelang bie

ffanfcrif*e Slrmte na* 3)eutf*lanfc ju füferen, war
man ifem bafür faft tfetnfo fcanfbat al« für btn

Sieg von ffioretty obtr fcie ©innafemt von ©feionvllle
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militärischen Systems zuzuschreiben; der Sieger
würde beschimpft, wcnn man nur in dcr Güte des

eigenen Systems die Erklärung der Ereignisse vom
letzten Sommer suchen wollte. >

Der Ausgang deS Feldzugs von 1366 hatte seine

sehr verschiedenen Ursachen, deren einige sehr

schlagend, während andere nicht genügend gekannt sind

und welche übrigens wir hier nicht suchek Wethen,
näher aus einander zu setzen.

DaS was wir für wichtig halten zu sagen und

was wir für wahr halten, ist, daß Prcußcn fast

augcnbltcklich eine beträchtliche, wohl geschulte, gut
kommandirte, vollständig versorgte Armee in Schlachtlinie

bringen konnte, welche ein allfälliger Mangel
an Erfahrung durch daS lebhafteste Ehrgefühl ersetzte,

also konnte eê zumal an der Elbe, am Main, in
Thüringen operiren und indem eö die Aufgebote deS

Bundestags zerstreute, dennoch mit Truppen in Böhmen

einfallen, welche an Zahl und Organisation den

tapfern und krtegsgewohnten Legionen, die Oesterreich

ihm entgegenstellte, überlegen waren; es verdankt
dieses große Resultat den militärischen Einrichtungen,
welche es während des Frieden« verstand aufrecht

zu erhalten, einzuordnen und zu entwickeln.

Militärische Institutionen verschaffen weder den

Sieg noch garantirei, sie ihn; ste gewähren aber die

Mittel zu kämpfen, zu siegen ober anch Mißgeschicke

erträglicher zu machen. Ohne sie, so lange der jetzige

Zustand der europäischen Gesellschaft bestehen wird,
so lange wir das goldene Zeitalter v»x pero«tria
nicht erblühen sehen, welches nach Leibnitz nur aus
dem Kirchhof besteht, ohne sie, sagen wir, gibt es

weder Sicherheit noch wahre Unabhängigkeit für die

Völker. Wie sind sie gegründct? Durch welche

Umänderungen können sie sich den Zeiten und dem

Genius der Völker anpassen? Woher kömmt es,
baß ste erstarken oder erlahmen können? Daß sie

sich selbst läutern oder verderben?

Wie können ste eine unerträgliche Last werden, ein

Werkzeug der Tyrannie oder stch der Art in die

Sitten und Gewohnheiten einwurzeln, Hand in Hand
mit aller Freiheit zu gehen und die Grundlage der

Volksmacht zu bilden?

Wir werden versuchen dieß in der Geschichte nn-
sereS Landes zu studiren.

L o u v o i s tst es, welcher unsern Militäretat
gegründet hat. Zwar hatte Fmnkretch auch vor ihm
schon tapfere Armeen, Volksheere besessen, sehr oft

gut befehligt und manches Mal siegreich; aber man
kann wohl fagen, eine französische Armee bestand nicht.

Seit mehr als 200 Jahren war die alte féodale

Organisation verschwunden, ohne auf eine bestimmte

Weise ersetzt worden zu sein. Karl VII. hatte die

Gendarmerie und die Franrs-Archers geschaffen, aber

das denkwürdige Gebäude von Ordonnanzen,
herrührend von den ValoiS um die erwähnte Schöpfung

zu vervollständigen, zerfiel bald in den Religionskriegen.

Der Erfindungsgeist Heinrich IV. hatte auf bie

Militärmacht Frankreichs dm gleichen heilsamen

Einfluß wie auf die übrigen öffentlichen Angclcgcn-
hciten ausgeübt; der Tod traf ihn, bcvor cr scin
Werk bcendigLN konnte: Armee und ReglUncntx
verschwanden mit ich,«. Im Mai'ISIS haM kr in der

Champagne 60,006 Mann in zusammcngchörcndcn
Regimentcrn von je 4000 Mann vereinigt; sein
Geschütz war das zahlreichste, leicht bcwcglichstc, das

man bis dahin geschen hatte"; seine Reiterei war
eingeschult und gut beritten; die Festungen und die

Grenzen waren wohl gedeckt. Das Jahr war noch

nicht zu Ende, so gab es nur noch Skelette von
Regimentern, Räuberbanden und leere Zeughäuser;
wie die Sonne den Schnee schmilzt, so hatten
Hofintriguen und Rivalitäten Alles aufgelöst. Richelieu
folgte, der ohne Vollständiges zu schaffen, doch manche
Lücken ausfüllte nnd die Verbesserungen, die er
nöthig fand, strenge ausführte. Mitten durch Schlappen,

Mißgeschicke, Verrätherelen hindurch hatte er
sein Werk verfolgt, Generale und Administratoren
brauchend und wegwerfend bis er diejcnigcn Werkzeuge

in ihnen fand, die cr bedurfte. Er bezeichnet
seinen Weg durch die Unterdrückung des ÄmtS dcö

Cötinetable, unnützes Rad am Wagen, roelchcs die

Sclbsthcrrlichkcit des Ministers hemmte, durch
Einsetzung von Finanz- »nd Justizbeamten, die bci dcn
Armcen Ordnung und Gesetz zu handhaben hatten,
durch gntc Vfroidnungen in^czug auf Hold und
Dienstzeit, dutch strcngs Rahrkgeln gegen sogenannte

pssse-volknts (seit dem sagt man Strohmann),
Fahnenflüchtige, Diebc u. f. w.; nachher erscheint
aber die Unordnung, die er nicht ganz hatte
unterdrücken können, wieder. Die Siegesgöttin bleibt
uns zwar treu während der so bewegten Regentschaft
Anna'S von Oesterreich, denn Mazarin verstand den

Krieg ebensowohl als die Politik, aber feine Herrfchaft

war zu fchr bestritten, um die Zügel ganz gut
führen zu können. Seine Hände sind auch nicht
sehr rein; er hatte seine Generale nöthig und doch

fürchtete er siez er schmeichelte ihnen und ließ sie

doch nicht zu stark wcrdcn z cs diente ihm, ihnen viel
durch die Finger zu sehen und ein wenig Verwirrung
mißfiel ihm nicht; Alles zusammen genommen ordnete

Mazarin nichts und gründete nichts, unter
seiner Amtsführung kamen die militärischen Einrichtungen

von Richelieu herunter. >

Um 1660 machten die königlichen Garden, die

Gendarmerie-Schwadronen und etliche Infanterie-
Regimenter, welche man les vieux nannte, das ganze
stehende Heer ans. Neue Infanterie- und Reiter-
korps wurden jeweilen beim Anfange eines Krieges
gebildet und waren Gegenstand der Unternehmung
wie andere Konzessionen. Gebildet für einen besondern

Zweck, bestimmt gewissen Grenzen zu dienen,

oft verliehen diesem Prinzen oder jenem General,

waren diese Regimenter zu einer Armee zusammengeballt,

bis das Ende dcr Frindseltgkeiten oder eine

Sparsamkeitsnothwendigkeit ste auseinander gehen

ließ. Sie zu versetzen war eine schwierige Sache.

Als eö 1643 dem Herzog von Enghien gelang die

flandrische Armee nach Deutschland zu führen, war
man ihm dafür fast ebenso dankbar als für den

Sieg vvn Rooroy oder die Einnahme von Chisnville
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utife Surcnne mußte 1647 bie „SBefemarer", obftfeon

fte unter feinen Sefeblcn feit 3ofe«n ftanben, ftfearf

angefeen, um fte ju beftimmen, ifem au« 35eutf*lanb
na* glanbem ju folgen.

Die Sefehl«haber jeben Stange« fpefulirten obni
S*am. Dberften, {jaupfleUte unb ©meräte ma*=
ten bie Uebemehmre felbft. Um ein Stegiment auf*
jufteflen, efne Slrmee ju unterhalten, rnft bem wat
ber Äönfg baju gab, gingen Siele ju ©runbe, Sin*
bere jogen SRufcen barau«. Unter fcenen, wel*e gt*
Wonnen, verbrau*tm bfe Seffern ober bfe, wel*e
von Siebe für fca« öffentli*t SBofel btfttlt waren,
ihre ©ewinne, um btn 35itnft ficfeer ju ftctttn. 35ie

größere Sohl facfte aber ihre ©twinnftt tin: man
nannte fcie« „auf Ärieg«leuten feinen S*nitt ma*

*m*,- „griveler sur les gens de guerre", unb
SRtemaub bürfte wat na*refcen.

Ätitte regelmäßige SDtaßregel ft*rete fcie Unterhai*
fettig, forgte für Äleibung, ftlbft nicfet für SBaffen;
feine ©i*erfeelt gab« für fcit ©egenwart no* für
bit Sitfunft be« ©olbatm: Dffijfete, Steiter, guß*

ganger, ©belleute unfc Sauern traten in 35ienft unfc

wieber an«, traten no*maf« ein unb verließen ihn
nv*rital«, faft ganj na* ihrem ©utfcünfen; ti gab

ftint Drfcnung bejüglf* ber Seförberungen; bie

35ienftleiftungen feine« ©rabe« waren genau bejei**
«et, bfe mflftärff*e Hierar*ie faum in ben ©runb*
jügen angtgtben, oft befefeligte tin ©tntral neben

tintm anfcern, ofene baß tin oberftcr güferer aner*
fannt worben wäre. 35arau« entftanb efne äußerfte

Unorbnung, efne lare 3M«jiplin, große SJtißre*nun*
gen in ben ©ffeftfvbtftänben, ber Sefben unb grevel
jeber Slrt nicfet ju gebenfen, Wovon ©allot« ©rafe*

fti*el unb einigt ffämmiftfee ©tmälbe tint crgftffmbt
3bee geben.

3)ie Slrtitterie, bie Sefeftigttngen waren in Hän*
ben von ©ntrepreneur«, Offtjieren unb bitrgrelt*m
Slngeftettten, wtl*e ft* an ftint Sffi*t bt« Ärieg«*
feanbwerf« gebunben hielten, ©ollte eine Selage*
rung unternommen werben, fo ftt*te man unter btr
3nfanttrit ^auötleute, Sieutenant«, bie eine ttwa«
¦beffere ©rjiefeung genoffen featttn obtr ®tf*icfti*fcit
befaßen, biefe feejei*neten fcit S(ngrtff«weffe, halfen
ben ©eneralm fcie Slrbeiten leiten, bie Satterien
aufftetten. ©« wat alle«, wenn fte für fciefe ©pe*
jialfunftionen Von btm gtw5fenli*m SBa*tfcimft
befreit waren. SRa* beenbigter Selagerung, wenn
fie nicfet tobt ober verfrüppelt waren, nafemen fte
wieber iferm früfeem 3)ienft auf.

©inige SJtale erhielten fie etwa al« außerorbmt*
liefet Selofenung eint Äompagnie nt einem alten Ste*

giment; leboefe rtur ein bei H<-f- tuofel angefebener
Oenctal fonnte eine folefee ®unft benjenigen erfeält*

li* ma*en, wet*e Sauban fcie „SJtärtorer fcer 3«s
fanterie" nannte. Sil« alleinige Steferoe featte man
bfe ©ommunatmtlfj, wel*e jebo* nur bem Stamen

na* beftanb, unb fcen „arriere banÄ ofcer fcie

«JRaffenerfeebung be« Slbel«, lefcte ©pur für immer
verf*wunfcentr Seiten, gür äußerfte gälle wäre«
beibe ^>ülf«quellen fefer unft*er, fcafeer fiüfctt man
fi* ftit Sangtm nicfet nicfet mtfer fcarauf. Sn bm
Sh-mcen blieb UneS im Suftowb unvottfonuttener

Slrbeit; tint ©inri*tung SRi*tlim« überlebte ifen

jebo*: ba« Stmt be« Ärieg«ftaat«fefretär«. 3-ir«

war ba« H-beifen, beffen Souvoi« ft* bebiente, um
eine förmli*e Umwäljung Ju vottjiefeen. @r ließ bie

Slrmee au« ben Hauben ber S<-ttffulare in bit bt«

Äönig« übregtfem. 3-vtftben bem ©feao«, ber vor
ifem feerrfefete unb ber Drbnung ber 3.inge, fcie tr
fefeuf, ift btr Slbftanfc unmeßbar, ©ein SBerf featte

35auer: ber SJtititäretat, wel*en er grünbete, beftanb

no* 1792.
«Diefer große Stivelator war inbeß nicfet, wa« man

in ben Itfcttn, Seiten fcer SÄriftofratie Stom« ein neuer
SJtann feieß, unfc al« er fein SBerf begann, gab e«

für ifen wefcer erlittenen ©*impf ju rä*en, no*
einem Äaftengefft ©enugtfeuung ju verftfeaffen. 35a«

®lücf feiner gamflfe war frfftfeen 35atum«; fein

©roßvater, ein fefer unfeebeutenber Sürger«mann,
Äommiffariu« eine« Sarifer ©tabtviertel«, featte Vom

Hetjog von SJtabenne, al« 35anf für feine ©rgeben*
beit an bte Sfgue, ba« Sunt eint« Ste*nung«töeifter«
trfealttn; fein Sater aber war ©taat«ftfrttär unb
ftanb fo bo* in ©unftrn, baß btr jungt grangoi«
SDti*tl Setettfcr, jufünftiger SDtarqui« von Souvoi«,
bie 3«ft*-fung ber ©rerbung fce« väterli*en Slmt«

im 3afere 1655 erhielt: al« er no* nicfet 15 3«b«
jählte. ©r würbe bafeet einigermaßen für feine

fpätere Sbätigfeit erjogen unb von Äinb auf berei*
tete er ft* barauf mit na*brücflf*cm gleiße vor.
3m 3«bre 1662, na*bem gouquet in Ungnabe ge*

fallen war, erhielt er bfe Sevottmä*ttgung al«

©taat«fefretär ju unterjei*nen. Son ba an jog ft*
ber alte SeteKfer na* unb na* jurücf unb überließ
feinem ©ohne bie Äriegöangelegenfeeiten.

Som ©tubium tritt Souvoi« jur Shat über, fefne

Serwaltung fängt an. @r fam hin mit feftftefeen*
ben 3b«n unb fefer auSgefcefentett ©pejialfenntnlffen;
ein fertigt« ©vftem fera*te er aber nicfet mit. ©r
fuefete nicfet in einem ©uß bie Slrmee, bie verftfeie*
benen -Dienfte ju f*affen, feittgegen ift er tfeätig ju
verbeffern, ju unterbrücfen, ju orbntn, ba wo e«

notfe tfeat, jebe« Stäb*en, fca« er im ©etriebe vor*
fanb, verfu*enb unb e« nur änbemfc, wenn e« ft*
al« f*le*t ofcer abgmüfct erwiefen, rnttfeobtfcfe vor*
gefeenb, ben genau bejeftfeneten ßwtd immer vor
Stugen fealtenfc, afeer ofene Slttt« nitfctrjureißm, um
Sitte« auf ein SDtai wieber neu aufjubauen.

SBenn man an<b in ifem feine Slrt militäriftfeen
©iebe« ftebt, fo fahn man ifen ebenfo wenig in glei*e
Sinie mit ffti*elieu ftetten; man würbe fcamit Sufc*

wig XIV. eine Stolle jutheilen, bie nicfet fcie feint
war. «Die ©ef*i*te trägt vorjtitigm Strfetrrlitfeuu*

gtn ftine Stt*nung, fo wenig al« fcen Sagewtrfm
btr ©*mti*ltr: btn Stinamm „btr ©roßt", fo

übereicfelicfe von feegafelten ®tf*i*tf*rtibtrn au«ge=

tfeeilr, gibt ftt nur SBtnigtn, aber fte feat ifen ft*er
jutrfannt, fcit SRa*weIt bat fortgefahren ju fagen:
Soui« le ®ranfe; e« ifi bie« ein Urtfeetl, ba« man

für entfefeefbenb fealten fcarf.
SDtit fcem ®efcanfen fetne« SReifter« vertraut, be*

lebt von glei*en 8eifcenf*aften, fortgeriffen bur* bie

giei*en Seftrebungen, war Souvoi« niemal« nur
©otnmi«, aber au* nie mehr al« JDtiniftet. Hin-
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und Turenne mußte 1647 die „Wchmarer", obschon

sie unter seinen Befehlen seit Jahren standen, scharf

angehen, um ste zu bestimmen, ihm aus Deutschland

nach Flandern zu folgen.
° "

Die Befehlshaber jeden Ranges fpekulirten ohnè

Scham. Obersten, Hauptleute und Generäle machten

die Uebernehmer selbst. Um cin Regiment
aufzustellen, eine Armee zu unterhalten, mit dem was
der König dazu gab, gingen Viele zu Grunde, Andere

zogen Nutzen daraus. Unter denen, welche

gewonnen, verbrauchten die Bessern oder die, welche

von Liebe für das öffentliche Wohl beseelt waren,
ihre Gewinne, um den Dienst sicher zu stellen. Die
größere Zahl sackte aber ihre Gewinnst? ein: man
nannte dies ,,crnf Kriegsleuten feinen Schnitt
machen",^ „griveler sur les gens cle guerre", und
Niemand durfte was nachreden.

Keine regelmäsiige Maßregel sicherte die Unterhaltung,

sorgte für Kleidung, selbst nicht für Waffen;
keine Sicherheit gabs für die Gegenwart noch für
bie Zukunft des Soldaten: Offiziere, Reiter,
Fußgänger, Edelleute und Bauern traten in Dienst und
wieder aus, traten nochmals ein und verließen ihn
nochmals, fast ganz nach ihrem Gutdünken; es gab
keine Ordnung bezüglich der Beförderungen; die

Dienstleistungen keines Grades waren genau bezeichnet,

dic militärische Hierarchie kaum in den Grund-
zügen angegeben, oft befehligte ein General neben

einem ander«) ohne daß ein oberster Führer
anerkannt worden wäre. Daraus entstand eine äußerste

Unordnung, eine laxe Disziplin, große Mißrechnun-
gen in den Effektivbeständen, der Leidcn und Frevel
jeder Art nicht zu gedenken, wovon CallotS Grabstichel

«nd einige fiämmische Gemälde eine ergreifende
Idee geben. ' <

Die Artillerie, die Befestigungen waren in Händen

von Entrepreneurs, Ofsizieren u«d bürgerlichen
Angestellten, welche sich an keine Wicht des

Kriegshandwerks gebunden hielten. Sollte eine Belagerung

untcrnommcn werden, fo suchte man unter der

Infanterie Hauptleute, Lieutenants, die eine etwas

besM Erziehung genossen hatten oder Geschicklichkeit

besaßen, diese bezeichneten die Angriffsweise, halfen
den Generalen die Arbeiten leiten, die Batterien
aufstellen. Es war alles, wenn sie für diese Spe-
zialfunktionen von dem gewöhnlichen Wachtdienst
befreit waren. Nach beendigter Belagerung, wenn
sie Nicht todt oder verkrüppelt waren, nahmen sie

wieder ihren frühern Dienst auf.
Einige Male erhielten sie etwa als außerordentliche

Belohnung eine Kompagnie in einem alten
Regiment; jedoch Nur ein bei Hofe wohl angesehener

General konnte eine solche Gunst denjenigen erhältlich

machen, welche Bauban die „Märtyrer der
Infanterie" nannte. Als alleinige Reserve hatte man
die Communalmiliz, welche jedoch Nur dem Namen
nach bestand, und den «arrière bau" ober die

Massenerhebung des Adels, letzte Spur für immer
verschwundener Zeiten. Für äußerste Fälle waren
beide Hülfsquellen sehr unsicher, daher stützte man
sich seit Langem nicht nicht mehr darauf. Jn den
Armeen blieb Alles im Zustand unvollkommener

Arbeit ; eine Einrichtung Richelieus überlebte ihn
jedoch: das Amt des KriegsstaatSsekretärs. Dies

war das Hebcisen, dessen Louvois stch bediente, um
eine förmliche Umwälzung zu vollziehen. Er ließ die

Armee auS den Händen der Partikulare in die des

Königs übergehen. Zwischen dem Chaos, der vor
ihm herrschte und der Ordnung der Dinge, die er
schuf, ist der Abstand unmeßbar. Sein Werk hatte
Dauer: der Militäretat, welchen er gründete, bestand

noch 1792.
Dieser große Rivelato? war indeß nicht, was man

in den letzten Zeiten der Aristokratie Roms cin neuer
Mann hieß, und als er sein Werk begann, gab es

für ihn weder erlittenen Schimpf zu rächen, noch
einem Kastengeist Genugthuung zu verschaffen. Das
Glück seiner Familie war frischen Datums; sein

Großvater, ein sehr unbedeutender Bürgersmann,
KoMmissarius eines Pariser Stadtviertels, hatte vom

Herzog von Mayenne, als Dank für seine Ergebenheit

an die Ligue, das Amt eineö Rechnungsmeisters

erhalten; sein Vater aber war Staatssekretär und
stand so hoch in Gunsten, daß der junge Frantzois
Michel Letellier, zukünftiger Marquis von Louvois,
die Zusicherung der Ererbung des väterlichen Amts
im Jahre 1655 erhielt: als er noch nicht 15 Jahre
zählte. Er wurde daher einigermaßen für seine

spätere Thätigkeit erzogen und von Kind auf bereitete

er sich darauf mit nachdrücklichem Fleiße vor.

Im Jahre 1662, nachdem Fouquet in Ungnade
gefallen war, erhielt er die Bevollmächtigung als

Staatssekretär zu unterzeichnen. Von da an zog sich

der alte Letellier nach und nach zurück und überließ
seinem Sohne die Kriegsangelegenheiten.

Vom Studium tritt Louvois zur That über, seine

Verwaltung fängt an. Er kam chin mit feststehenden

Idee» und sehr ausgedehnten Spezialkenntnissen;
ein fertiges System brachte er aber nicht mit. Er
suchte nicht in einem Guß die Armee, die verschiedenen

Dienste zu schaffen, hingegen ist er thätig zu
verbessern, zu unterdrücken, zu ordnen, da wo eS

noth that, jedes Rädchen, das er im Getriebe
vorfand, versuchend und es nur ändernd, wenn eö stch

als schlecht oder abgenützt erwiesen, methodisch

vorgehend, den genau bezeichneten Zweck immer vor
Augen haltend, aber ohne AlleS niederzureißen, um
Alles auf ein Mal wieder neu aufzubauen.

Wmn man auch in ihm keine Art militärischen
Sieves sieht, so kann man ihn ebenso wenig tn gleiche

Linie mit Richelieu stellenz man würde damit Ludwig

XIV. eine Rolle zutheilen, die nicht die seine

war. Die Geschichte trägt vorzeitigen Verherrlichungen

keine Rechnung, so wenig als dm Tagewerken
der Schmeichler: den Beinamen «der Große", so

übereichlich von bezahlten Geschichtschreibern ausgetheilt,

gibt sie nur Wenigen, aber sie hat ihn sicher

zuerkannt, die Nachwelt hat fortgefahren zu sagen:
Louis le Grand; es ist dies ein Urtheil, das man

für entscheidend halten darf.
Mit dem Gedanken seines Meisters vertraut,

belebt von gleichen Leidenschaften, fortgerissen durch die

gleichen Bestrebungen, war Louvois niemals nur
Commis, aber auch nie mehr als Minister. Hiu
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unb witfctr ftörrfgtr, ju oft gefälliger Diener, ofene

©rbarmen für ®auncr, ohne ©nabe für fcie Solfer,
re*tli*, rofe, graufam, ftetttt tr im SRilitärfcitnftt
fcit ©entrafgtwalt auf, wcl*c ft* fcann über ganj
granfrei* au«fcehnte.

©eine erfte ©orge war, ba« ifem 3«g-bbrfgc ju
vervottftänbigen: bie Serträge für Äafernirung, bie

©tappen, bie 8eben«mittel unb bie ©pitäler waren
bem Departement be« ©eneralfontroleur« jugetheilt
gewefen, er nahm fte bemfelben ab. 3« feine Hänbe
vereinigte er au* fcen geftung«fcicnft, wtl*tr bi«

babin jwiftfeen verftfeiebenen ©taat«fefretär*n vtr*
tfeeilt war. ©päter f*uf tt fctn „dtSpot de 1»

guerre".
SBofel nie war er jur Sermebrung be« eigenen,

Stufeme« beffer infpirirt gewefen, al« e« ihm in bie«;

fer Sejiehung feine Siebe jur Drbnung unfc SJte*

tfeofce feiebei eingab. Hätte tr fcie Slufc-ewaferung
unfc Älafftftfation ber SDtaffe von Dcpeftfeeu unb
Sßrotofofle nicfet vorgeftferieben, wel*e bei ifem ft*
anfeäuftm, fo btfäßtn wir ba« treffli*e Su* ni*t,
fca« Stouffct ifem gewibmet feat, unb fca« un« ben

SDtann unb ba« SBerf fennen lernen läßt.
Swci ©tntralbirtftortn, Saint Souattge« unfc

©feamlat) tfeeitten ft* in fcit ©injtlnheiten fcer Ser*
waUung, be« Sttfonalbeftanbe« unb ber militäriftfeen
Unternehmen. Die Strwirrttng, wet*e jwif*en fcen

verftfeiebenen Dienftjweigcn beftanb, feörte auf, unb

man barf wohl fagen, fca« S-injip fcer Slrbeit«ifeei*

lung warb jum erften SJtai in ber SDJilitäroerwal*

tung eingeführt. Die Slrtitterie erfefelt ihre Srup*
penförper, bie Sieutenant« be« ©roßmeifter« würben
Offtjiere; 3ngenieure würben organiftrt. SJtit ober

ohne fpejiefleu Sitel hatte jebe SBaffmgattung ihre
©eneralinfpeftoren, wet*c bie ®lei*förmigfett im
Dienft fowobl, al« in fcer ©inübung feftftettte« unfc

aufrt*t. erfeietten: SJtartinej für bie 3--fa»terie,
gourlllt für fcit Äavallerie, Dumefc für bie Slrtil«
lerie unb für fcit Stftftigttngtn benjenigen, fceffen

SRamen unfere Sefer ftfeon beruht ten, beffen greunb*
f*aft, wit SRoufftt treffenfc fagt, ba« Slnbmfm Sou*
voi« f*üfct, fctn genialen SDtann, fcen SRann fce«

©uten par excellence Sauban.
Dit SD?ann«ju*t fanb ihre Slnwenbung iu atttn

©rafcm fctr militärif*m {>ierarcfeie; nicfet nur fcie

gahncnffü*tigen, fcie passe-volants unfc anfcere

unttrgeorbnete S*ulfcige wurfcen mit einer ©trenge
verfolgt, wel*e fcie ntut Drganifation nur um fo

wirffamtr ma*te, fonfcern au* fcie hohen ©rafce

felbft würben Sorftferiftm unttrworfm, wel*e bii
babin unbtfannt gtwtftn unfc fctrtn SKufrt*thattung
iefcerjcit fehr f*wer war. SBaren mehrere SJtar*

fcfeätle bei einer Slrmee gegenwärtig, fo warm fie

genotfeigt bemjenigen ju gehor*en, fcen fcer Äönig
bejej*nete; auffaUenbe Ungnabtn Menten ben Söi*
fcerfpenftigen jum ©ytmptl.

Die obren Dffijitrt avancirtm na* btm ordre
du tableau; ffe rangirttn unttr ff*, wai btn
Dienft betraf, na* fcem Dtenftaltet. SBer je einen

Sanfc von ©aint ©imon öffnete, erinnert ft* atten

Sammer«, we(*en fciefe SJtaßrtgtln fcem ©totje fct«

Herjog« unb SßairS, eij.twai.be«. SBenn man aber

von fcem Slutfeeil, fcem Sorurtbeile unfc ©roll bei

fcem unjufriebeum alttn Herrn abfiefet, fo muß man
antrfenutn, fcaß feint 8lu«ftfcuiigm nicfet ganj ofene

©runb ftnb: bem SDta*tbaber bequem, ber ft* vie*
Ier 3-ifcvingii*fetten unfc Umftanbe entlebigt fafe,

featte fciefe« ©vftem praftif* ernfte ©*wierigfeiten:
t« btgünftigtt fcie SJtittelmäßigfeit, fcie Serantwort*
li*feit war getbcllt, fca« Oberfommanbo unftabil,
man hatte fctr Unorfcnung eine ©renje gefefct, war
aber über fca« 3»el binau« gegangen. Die colonels-

generaux wurbtn mtwtfcre btftitigt ofctr iferer über*

mäßig geworbenen Sorre*te tntltbigt; ftint Dffijitrt

Wurfctn ohnt 3>-ji-bung fce« Äönig« trnannt;
attt befanben ft* unter fcer Ueberwa*ung fce« SJti*

nifter«; fie hatten ihre Stotljen uufc Slfttn; waren
fetf*üfct gtgtn fcit Sauntn iferer Obern, wie pfti*t=
vergeffenbe« Sorgehen unb Sebrücfung gegenüber

iferen ©olbaten, fceren fte ft* ftfeulbig ma*ten, ftrenge
beftraft würben. SRa*bmt Souvoi« fcer Slrt fcit Slrt
fefearf gebrau*t, fefeeint e«, feattt tr nur um fo fc*
fttr juftfelagtn fotlen, bie Ääuffi*feit fcer ©rafce ganj
ju unterbrüden; er ließ fte aber fortbefteben, infcem

er fi* begnügte, fcie Slnfteflungcn einer Sare ju un*
terwerfeu unb gewiffe Slnnahm«bebingungcn ju for*
fcem: re wotttt fcit Sfotttn fctr militürtftbm ©fert
fctr wofelfeabmfctn Sürgerf*aft öffnen unfc fcen attju
unwiffenben fce« Slfcel« vcrftfelitßtn, er vcrfu*te felbft
eine @inri*tung, wel*e fcie Stolle unferer SDtilitär*
fthulen hätte übernehmen tonnen, er fefeuf Äabetten*

fompagnien mit fehr erlei*tertem Sutritt. SDtan er*
lernte barin fcie ©injelnheiteu fce« Seruf«, fcie SDta*

nvver«, fcie mäthf tnatifcfeeu «Bifftnftfeaften. Die Seit
fehlte bem SDiinifter, biefe 3bee ju entwicfeln unb
bann für fcie StuSfübrung ju forgtn, fcit ©rgebniffe

entfpra*en nicfet unb bie Äompagnien würben ab*

gebanft; aber eine Slrt SRovijiat würbe jebem aufer*
legt, ber Dberft werben Wollte unfc bie ©eburt be*

freite Stiemanb bavon: um ju biefem ©rafce ju gt*
langen, gehörten wenigfteu« jwei 3«!.« Dimftjeit in
tintm fctr Äorp«, wcl*e al« Sorbilbtr baftefeen fott*
ttn unfc fctrtn birefte Sefefeligung fi* ber Äönig
felbft vorbehalten featte — fca« 3nfa«teriertgitnmt,
fca« feintn SRamtn trug unfc ftin maison militaire.

Dit Umänfctrung fct« maison du roi ift eint fctr

gmialftm ©rftnfcungen Souvoi«. Diefe Sruppe hatte
nicfet nur fcen einfa*en Dienft fctr Stgltitung fct«

Äönig« unfc benjenigen ber Sorjimmer; fte würbe auf
ungefäfer 4000 SJtann gebraefet, bamal« al« unge*
aefetet fce« Stufwanfc« fce« $ofti 800 SDtann jur
©t*erheit, fce« Äönig« genügten. — @« war ein

Äavatttrif*©litmforp«, tine Sftanjftfeule für Offt*
jitrt unfc tint Slnorbnung, wel*e bie lefcten Stefte

£efenfeerrlicfeer ©inri*tungen erfefcte. Der arriere-
ban war ein einjige« SJtai unter Subwig XIV. ver*

fammelt worfcen unfc fefeien nur einberufen worfcen

ju ftin, um feine SJta*tloftgfeit ju fonftatirm. SDtan

fafe eint Slrt ©ewüfel von Seuten, fefeteefet gtfleifctt,
faum btwaffntt, unfähig ju gefeor*m wie ju fäm*

pfen, fca« man fo fcbnetl al« mögli* abbauten

mußte. 3« ber SJtilitärorfcnung war fcie« fca« ©nbe

ber alten @inri*tung, um ihr fcen ©nabenftoß ju
geben, «rftfctt Souvoi« fcit Ditnftpfti*t, ©runfclagt
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und wieder störriger, zu oft gefälliger Diener, ohne
Erbarmen für Gauner, ohne Gnade für die Völker,
rechtlich, roh, grausam, stellte er im Militärdienste
die Ccutralgewalt auf, welche sich dann über ganz
Frankreich ausdehnte.

Seine erste Sorge war, daS ihm Zugehörige zu

vervollständigen: die Verträge für Kascrnirung, die

Etappen, die Lebensmittel und die Spitäler waren
dem Departement des Generalkontroleurs zugetheilt
gewesen, er nahm sie demselben ab. I» seine Hände
vereinigte er auch den Festungsdienst, welcher bis
dahin zwischen verschiedenen Staatssekretären
vertheilt war. Später schuf er den »äepot, He 1»

guerre".
Wohl nie war er zur Vermehrung des eigenen

Ruhmes besser inspirili gewesen, als eö ihm in die-i

ser Beziehung seine Liebe zur Ordnung und
Methode hisbei eingab. Hätte er die Aufbewahrung
und Klassifikation der Masse von Depeschen unh
Protokolle nicht vorgeschrieben, welche bei ihm sich

anhäuften, so besäßen wir das treffliche Buch nicht,
das Rousset ihm gewidmet hat, und das uns den,

Mann und das Werk kennen lernen läßt. <

Zwei Generaldirektoren, Saint Pouauge. und

Chamlay theilten sich in die Einzelnheiten der

Verwaltung, deö Personalbestandes und der militärischen
Unternehmen. Die Verwirrung, welche zwischen den

verschiedenen Dienstzweigen bestand, hörte auf, und

man darf wohl sagen, das Prinzip der Arbeitstheilung

ward zum exsten Mal in der Militärverwaltung

eingeführt. Die Artillerie erhielt ihre Trup-
penkörper, die Lieutenants des Großmeisters wurden
Ofsiziere; Ingenieure wurden organistrt. Mit oder

ohne speziellen Titel hatte jede Waffengattung ihre
Generalinspektoren, welche die Gleichförmigkett im
Dienst sowohl, als in der Einübung feststellten und
aufrecht, erhielten: Martinez für die Infanterie,
FouriUe für die Kavallerie, Dumctz für die Artillerie

und für die Befestigungen denjenigen, dessen

Namen unsere Leser schon berührte«, dessen Freundschaft,

wie Rousset treffend sagt, das Andenken Louvois

schützt, den genialen Mann, den Many des

Guten par excellence Vauban.
Die MannSzucht fand ihre Anwendung in allen

Graden der militärischen Hierarchie; nicht nur die

Fahncnflsichtigen, die passe-volants und andere

untergeordnete Schuldige wurden mit einer Strenge
verfolgt, welche die neue Organisation nur um so

wirksamer machte, sondern auch die hohen Grade
selbst wurden Vorschriften unterworfen, welche bis
dahin unbekannt gewesen und deren Aufrechthaltung
jederzeit sehr schwer war. Waren mehrere
Marschälle bei einer Armee gegenwärtig, so waren sie

genöthigt demjenigen zu gehorchen, den der König
bezeichnete; auffallende Ungnaden dienten den

Widerspenstigen zum Exempel.
Die obern Offiziere avaneirten nach dem «röre

«tu tableau; sie rangirten unter stch, was den

Dienst betraf, nach dem Dienstalter. Wer je einen

Band von Saint Simon öffnete, erinnert sich allen

Jammers, welchen diese Maßregeln dem Stolze deS

Herzogs und Pairs eiltwanden. Wenn man aber

von dem Autheil, dem Vvrurtheile und Groll bei

dem unzufriedenen alten Herrn absieht, so muß man
anerkennen, daß seine Aussetzungen nicht ganz ohne

Grund sind: dem Machthaber bequem, der sich vieler

Zudringlichketten und Umstände entledigt sah,

hatte dieses System praktisch ernste Schwierigkeiten:
es begünstigte die Mittelmäßigkeit, die Verantwortlichkeit

war getheilt, das Oberkommando unstabil,
ma» hatte der Unordnung eine Grenze gesetzt, war
aber über das Ziel hinaus gegangen. Die oolonels-
généraux wurden entweder beseitigt oder ihrer
übermäßig gewordenen Vorrechte entledigt; keine Offiziere

wurden ohne Zuziehung des Königs ernannt;
alle befanden sich uuter der Ueberwachung des

Ministers; sie hatten ihre Notizen und Aktenz waren
beschützt gegen die Launen ihrer Obern, wie pfticht-
vergessendes Vorgehe» und Bedrückung gegenüber

ihren Soldaten, deren sie sich schnldig machten, strenge

bestraft wurde,,. Nachdem Louvois der Art die Axt
scharf gebraucht, scheint es, hätte er nur um so

fester zuschlagen sollen, die Käuflichkeit der Grade ganz

zu unterdrücken ; er ließ sie aber fortbestehen, inden,

er sich begnügte, die Anstellungen einer Taxe zu
unterwerfe» und gewisse Annahmsbedingungen zu
fordern: er wollte die Pforten, der militärischen Ehre
der wohlhabende» Bürgerschaft öffnen und den allzu
unwissenden des Adels verschließen, er versuchte selbst

eine Einrichtung, welche die Rolle unserer Militärschulen

hätte übernehmen können, er schuf Kadetten-

kompagnicn mit sehr erleichterte», Zutritt. Man
erlernte darin die Einzelnheiten des Berufs, die

Manövers, die mäthlmatische» Wissenschaften. Die Zeit
fehlte dem Minister, dicse Idee zu entwickel» und
dann für die Ausführung zu sorge», die Ergebnisse

entsprachen nicht und die Kompagnien wurdcn
abgedankt; aber eine Art Noviziat wurde jedem auferlegt,

der Oberst werden wollte und die Geburt
befreite Niemand davon: um zu diesem Grade zu
gelangen, gehörten wenigstens zwei Jahre Dienstzeit in
einem der Korps, wclche als Vorbilder dastehen sollten

und deren direkte Befehligung sich der König
selbst vorbehalten hatte — das Infanterieregiment,
das seinen Namen trug und sein inaison ruilitaire.

Die Umänderung deö maison «Zu roi ist eine der

genialsten Erfindungen Louvois. Piese Truppe hqtte

nicht nur den einfachen Dienst der Begleitung des

Königs und denjenigen der Vorzimmer; sie wurde auf
ungefähr 4000 Mann gebracht, damals als ungeachtet

des Aufwands des Hofes 800 Mann zur
Sicherheit des Königs genügte». — Es war ein

Kavallerie-Elitenkorps, eine Pflanzschule für Offiziere

und eine Anordnung, welche, die letzten R^ste

Lehnherrlicher Einrichtungen ersctzte. Der arrière-
d»n war ein einziges Mal unter Ludwig XIV.
versammelt worden und schien nur einberufen worden

zu sein, um feine Machtlosigkeit zu konstatiren. Man
sah eine Art Gewühl von Leuten, schlecht gekleidet,

kaum bewaffnet, unfähig zu gehorchen wie zu
kämpfen, das man so schnell als möglich abdanken

mußte. In der Militärordnung war dies das Ende

der alten Einrichtung, um ihr den Gnadenstoß zu

geben, «setzte Louvois die Dienstpflicht, Grundlage
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unfc einjige ffte*tfertigung fcer abeligen Sorre*te,
bur* eine ft«fatif*e SDtaßregel, eine Strt 8o«faufung.
Denjenigen, wel*t ptrfönli* einftefeett wottttn, war
fca« maison du roi offen; fte würben SJ2u«fetäre,

Seibgarben, ©enbarmen. Hinft*tli* fcer ju leiftenfcen

Srüfung, um in fciefen Äorp« aufgenommen ju wer*
ben, war man nicfet fehr ftrenge; eine« berfelben fo*

gar, ba«jmige ber grenadiers a cheval, beftanb
au« alten ©olfcaten; S-itrtjler unb «Plebejer waren
hier bur* eine voflftänbige unb rührenbe SBaffen*

ferüberftfeaft Vereinigt. Da« maison du roi bcfefelt

jwar nicfet atte ©fearafterjüge, wtl*t Souvoi« ifem

featte geben wotten; aber bi« jum ©nbe.feiner Sauf*
bafen jei*nete e« ff* bur* allen SRutfe au«. Dje
gleicfeen jungen glänjenben Senfe, wel*e Solenciennejl

am licfeten Sagt but* eine unerfeört lüfene Shat
weggenommen featten, feielten im ©enef SBa*e mit
bem @lei*mufß ber erprofeteften Ärieger,,

D übermütfeige« Solf! rief ber Sgiinj von Dra*
nitu au«, al« er bei Steewinben fcie rotb nnb blauen

©efewabronen unter fcem Slufftfelagen feiner Äugeln
nur wellenförmig bewegt, nicfet aber jurücfivei*et|
fafe. Sei ©teenferfe entfefeieben bie glelAm Rom-

pagnien bie ©cfelaefet unb at« au* bie böfen Sage

famen, blieben fte ft* glei*; bei SDtalplaquet über*

ritten fte in einem Slnlnuf fcie fcrei feinblicfeen Sinien.
Der lefcte feetlteucfetenbe ©ieg ber alten SJtonanfeie

war au* ifere lefcte SBaffentfeat, fte warfen ft* i«
bie fcur* Satt«« Äanonen geöffnete Srefcbe unb

warfen fcie ftfewere Äolonne be« HfV.°g^ *on ©um*
feerlanb über ben H^fen-

SBenn fca« maison du'roi ber Sinienreiterel eine

wirffame SReferve bot, fo fehlte e« bagegen an einer

lci*te.t nationalen Äavafferfe. Souvd« fanb fte in
fcen Dragonern, wel*e er mit Äarabinem bewaff*
nete. Unfere Dragoner unb ©itrabinier« würben ft*
in ihren mititariftfeen Soreltem faum wieber erfen«

nen. Da« Serfeäftitiß ber Sruppen ju Sferbe, ob*

Wohl no* bebeutenb genug, warb verminfcert; man
jählte ipt Sabr 1678 bei einem ©ffeftivbe,ftanb von
ungefäfer 280,000 SDtann 50,000 Äavatteriften nebft
10,000 Dragonern. Die Sebeutung ber Snfanterie
wu*« immer mefer, biefe war e« feauptfä*(i*, wel*e
Subwig XIV. unb fein SDtinifter nicfet nur vermefe*

ren, fonbern erfeeben, verbeffem wollte. Der Äönig
featte barauf gehalten, ft* i« bie Siften fcer Dberften
efnfcfereifeen ju laffen; wir feaben e« ftfeon gefagt,
baß fein Stegiment unb fca«jenige fcer gardes-
francaises al« Snftruftion«* unb Dienftvorbilber
gelten fottten; fte featten mehrere Sataittone unb
ihre Äompagnien warm ftarf. Die Serbältniffe er*
laufeten e« nicfet, beibe ©runfefafce in attgemefttre
SBeife aiijuwenfccn. Die SRtgimmttr blieben julefct
auf einem Sataitton mit jiemli* f*wa*en Äom*
pagnien, aber erhielten ft* fo fortbauernb, vtrbun*
btn fcur* gltiifefÖrmigt Ältibung unfc btfonfctr« bt*
jügli* fctr Stwaffnung, wel*e fefer verfeeffert warb,
wenn glef* bit große Steform ber ©infübrung be«

®ewcbre« mit bem Sajonnett erft fpäter ft* re*
eignete. Die ©*wtijtr unfc fcie Deutfcfeen ma*ten
ungefähr fcen Drittel ber 3«fontcrle au«; jebo*
warm fcie erftern in einer Hfoft-b- feit beinafee jwei

Saferfeunfcertm in unftrn Slrmttvttbanb tinvtrltibt
unb bit lefctcr«, meiften« Sewohner ber rfeeinifefeen

Srovinjtn, featten in granfrei* fcie gleicfeen SRe*te

wie fcit eigenen Sliigehörigen. ©inige unbefceutenfce
unfc fcamal« wenig anftößige Sorrt*tt au«gmom«

men, warm Weber bie grembenregfmenter, no* felbft
bie eigenen be« Äönig«, ber Sßrinjeo unb fctr @ar*
fcen von fcen anfcern Sruppenförperu au«gtjfi*ntt;
ftt featten glef*e Sffi*ten unfc gtfeor*ten fcenfelben

®eueralen. Die Stegfmenter blieben fcit wafere ©litt
ber 3nfnnterie, jur Ste*ten jefce« Sataitton« ftetlte
man bie tapferften unb ftärfften ©olbattu untre
Slnfübrung eine«, von bet S-f< feerauf gebienten

Dffijitr«, man -heftete .ifenen auf bie Slcfefel ein

©tücf*en rotfee« SBoflentu*, bai ft* ftitfeer fcur*
mau*e Sfeäten au«gejei*ntt unfc heute no* getra*
gen wirfc; wir featten unfere ©reuabiere. <

«Die gteiefee Drfcnung war für Stile unfc fcie Sha*
«gleit be« SDtinifter« erftreefte ft* auf atte ©iujtln«
fecite«, be« innren Sehen« ber Stegimenter. Denno*
war fcer Staat no* nicfet bei fcem ©tanfcpunfte an*
gtfonvmen, alle« felbft fcireft ju beforgen. Die Äorp«*
efeef« behielten immer no* fcie Serautwortli*feit,
wel*e fte ju Untevnefemern ma*te, fte waren aber

einer fo gmautn Utbe]cwa*ung unterworfen/ fcaß

®ewfnnfte nicfet mefer mögli* waren unb fcaß beu

niittcllofcn ofcer fcen nacfelafftgen ber jRuin fo jiem*

li* in Slu«ft*t ftanfc; fte beflagten fi* au* bitter
über bie Härte be« SJtiuifter«. SJtit fcen ©elfcem,
fcit fctr Äönig für fctn ©olb au«fefcte, mit einiger
Staturalperpffegung unb ber Ärieg«fteuer, wel*e un*
ter bem Stamen d'ustensile fcen ©emeinfcen aufer*
legt war, fcit fcit Ärieg«leutt ju befeerbergen featten,
mußten fcie Dberften unfc fcie H"«P«'«te bie Srup*
pen näferen, ffcifcen, au«rüftm unfc fcen ©olfc alle

jefen Sage entviefeten. Die, wcl*e ft* ungefcfcli*e
Slbjüge erlaubten, featten ft* wofel in Sl*t ju nefe*

men, ebenfo fciejenigen, wtl*e ft* an fcen Sagen fctr

Heerf*au mit Seuten ober SBaffen gegenfeitig au«*
halfen, um ben f*wa*en Seftanb ofcer fcen ftfele**
ten Suftanfc iferer Äompagnie ju vtrbtrgm! Dirß
war ain ani) nicfet Sitte«; e« feanfcelte ft* no*
barum Stefruten ju finben. $itxin war aber Sou*

voi« nicfet verlegen; jur SSnwerbung bürften ftefe bie

Offtjiere beinahe ungeftraft ©twaltthätigfeiten unb

Hinttrlift erlaubtn, Sffitnn fcit angtbli* greiwilli*
gtn tinmal unter fcer gähne geftanben featten, hatten
fte vier 3<*w babei ju bleiben, ©ine Sorftferift für
fca« Äörptrmaß btftanb nicfet; e« genügte, „Weber

Settelpacf, no* Äinber, no* Ärüpplige" eingereiht

ju feaben. ©päter war ti no* teiefeter; man fam
auf bie bataillons de salade, levc.es d'enfants,

pauvres petita miserables herunter; «tan mußte

auf fcit jüngftm ©tntrationtn greifen. Souvoi« tr»

(tbtt ti, fcie Unjutei*li*feit b« Slnwrebung fonfta*
tirt ju fefeen; im Slnfange batte er fcie altt SJtilij*
tinri*tungtn gar nicht btrücfft*tigt, er feielt fie für
f*le*t befintrt, feetraefetete fie al« pergtfftn unfc ßeUtf

fte fo jiemli* auf bie glei*e Sinie wie btn (Sanb*

fturat) arriere-ban.
Son fcen ©tänfcm »on Sangueboe unb anbern

featte er gerne fca« ©elb angenommen, wel*e« ifem
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und einzig? Rcchtfcrtigung der adeligen Vorrechte,
durch eine fiskalische Maßregel, eine Art Loskaufung.
Denjenigen, wclche persönlich einstehen wollten, war
das maison àu roi offcn; sie wurden Musketäre,
Leibgarden, Gendarmcn. Hinsichtlich her zu leistenden

Prüfung, um in diesen Korps aufgenommen zu werden,

Mr man nicht sebr strengc; eines derselben

sogar, dasjenige der grevaâiers à okeval, bestand

aus alten Soldaten; Patrizier und Plebejer waren
hier durch eine vollständige und rührende
Waffenbrüderschaft vereinigt. Das maison ciu roi behielt

zwar nicht alle Charakterzüge, welche Louvois ihm
hatte gcbcn wollen; aber bis zum Ende seiner Laufbähn

zcichncte es sich durch allen Muth aus. Pie
gleichen jungen glänzenden Leute, welche Valenciennes

am lichten Tage durch eine unerhört .kühne That
weggenommen hatten, hielten im Senef Wache mit
dem Glcichmuth der erprobtesten Krieger..

'

O übermüthiges Volk! rief der Prinz von Oranien

aus, als er bei Neewinden die roth und blauen

Schwadronen unter dem Aufschlagen seiner Kugeln
nur wellenförmig bewegt, flicht aber zurückweichen

sah. Bei Stecnkcrkc entschieden die gleichen

Kompagnien die Schlacht und als auch die bösen Tage
kamen, blieben sie sich gleich; bei Malplaquet über-

ritten ge in einem Anlauf die drei fcindlichen Linien.
Der letzte hcUleuchtende Sieg der alten Monarchie

war auch ihre, letzte Waffenthat, sie warfen sich in
die durch Lallys Kanonen geöffnete Bresche und

warfen die schwere Kolonne des Herzogs von
Cumberland üher den Haufen.

Wenn das maison ciu roi der Liuienreiterei eine

wirksame Reserve bot, so fehlte es dagegen an einer

lcichte nationalen Kavallerie. Louvcis fand sie in
dcn Dragonern, welche er mit Karabinern bewaffnete.

Unsere Dragoner und Carabiniers würden stch

in ihren militärischen Voreltern kaum wieder erken-

ncn. Das Bcrhästniß der Truppcn zu Pfcrdc,
obwohl noch bedeurcnd genug, ward vermindert; man
zählte im Jahr 1678 bei einem Effeklivbe.stand von
ungefähr 280,00'> Mann 50,000 Kavalleristen nebst

10,000 Dragonèni. Die Bcdcutung dcr Jnfantcric
wuchs immcr mehr, diese war es hauptsächlich, welche

Ludwig XIV. und sein Minister nicht nur vermehren,

sondern erheben, verbessern wollte. Der König
hatte darauf gehalten, sich in die Listen der Obersten

einschreiben zu lassen; wir haben es schon gefagt,
daß sein Regiment und dasjenige dcr garäes
irancaises als Instructions- und Dicnstvorbilder
gelte» sollten; ste hatten mehrere Bataillone und
ihre Kompagnien waren stark. Die Verhältnisse
erlaubten es nicht, beide Grundsätze w allgemeiner
Weise anzuwenden. Die Regimenter blieben zuletzt

auf einem Bataillon mit ziemlich schwachen

Kompagnien, aber erhielten sich so fortdauernd, verbunden

durch gleichförmige Kleidung und besonders

bezüglich der Bewaffnung, welche sehr verbessert ward,
wenn gleich die große Reform der Einführung des

Gewehres mit dem Bajonnett erst später sich

ereignete. Die Schweizer und die Deutschen machten

ungefähr den Drittel der Infanterie aus; jedoch

waren die erster« in einer Hinsicht seit beinahe zwei

Jahrhunderten in unsern Armeeverband einverleibt
und die letzter«, meistens Bewohner der rheinischen

Provinze», hatten in Frankreich die gleichen Rechte

wie die eigenen Angehörigen. Einige unbedeutende
und damals wenig anstößige Vorrechte ausgenommen,

waren weder die Fremdenreglmenter, noch selbst

die eigenen des Königs, der Prinzen und der Garden

von den andcrn TruPpenkörperu ausgezeichnet;
sie hattcn glcichc Pflichten und gehorchten denselben

Generalen. Die Regimenter blieben die wahre Elite
der Infanterie, zur Rechten jehes Bataillons stellte

man die tapfersten und stärksten Soldaten unter
Anführung eines, von der Pike herauf gedienten
Offiziers, man Heftete ihnen auf die Achsel ein
Stückchen rotheS Wollentuch, das sich seither durch

manche Thaten ausgezeichnet und heute noch getragen

wird; wir hatten unsere Grenadiere. >

Die gleiche Ordnung war für Alle und die

Thätigkeit des Ministers erstreckte sich auf alle Einzeln^
hciten. des innern Lehens der Regimenter. Dennoch

war der Staat noch nicht bci dem Standpunkte
angekommen, alles selbst direkt zu besorgen. Die Korps-
chefS behielten immer noch die Verantwortlichkeit,
welche sie zu Unternehmern machte, sie waren aber

einer so genauen Ueberwachung unterworfen, daß

Gewinnst? nicht mehr möglich waren und daß deu

mittellosen oder den nachlässigen der Ruin so ziemlich

in Aussicht stand; sie beklagten sich auch bitter
übcr dic Härte des Ministers. Mit den Geldern,
die der König für den Sold aussetzte, mit einiger
Naturalverpflegung und der Kriegssteuer, welche unter

dem Namen à'ustensile den Gemeinden auferlegt

war, die die KriegSleute zu beherbergen hatten,
mußten die Obersten und die Hauptleute die Truppen

nähre», kleiden, ausrüsten und den Sold aye

zehn Tage entrichten. Die, welche sich ungesetzliche

Abzüge erlaubten, hatten sich wohl in Acht zu
nehmen, ebenso diejenigen, welche sich an den Tagen der

Heerschau mit Leuten oder Waffen gegenseitig
aushalfen, um den schwachen Bestand oder den schlechten

Zustand ihrer Kompagnie zu verberge«! Dieß

war aber auch nicht Alles; es handelte sich noch

darum Rckrutcn zu finden. Hierin war aber Louvois

nicht verlegen ; zux Anwerbung durften sich die

Ofsiziere beinahe ungestraft Gewaltthätigkeiten und

Hinterlist erlauben. Wenn die angeblich Freiwilligen

einmal unter der Fahne gestanden hatten, hatten
ste vier Jahre dabei zu bleiben. Eine Vorschrift für
das Körpermaß bestand nicht; es genügte, „weder
Bettelpack, noch Kinder, noch. Krüpplige" eingereiht

zu haben. Später war es noch leichter; man kam

auf die bataillons àe salarle, levöes à'entsnts,

pauvres petits missradles herunter ; man mußte

auf die jüngsten Generationen greifen. Louvois
erlebte es, die Unzureichlichkeit der Anwerbung konsta-

tirt zu schen; im Anfange hatte er die alte

Milizeinrichtungen gar nicht berücksichtigt, er hielt sie für
schlecht desinirt, betrachtete sie als vergessen und stellte

sie so ziemlich auf die gleiche Linie wie den (Landsturm)

srrière-Kan.
Von den Ständen von Languedoc und andern

hatte er gerne das Geld angenommen, welches ihm
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anfrort fcer Äontingmte angeboten wurfce, al« abtr
überall im ©üben wie im Sterben Ärieg war unb
fcie SJtannftfeaften unfc fcie Safcrc« btr Sinie ju fefe*

len anftengen, mußten bie Srovinjm SJtilijregimenter
liefern, juerft au« tmvrrfeefratfeetm grtiwilllgtn ju*
fammtngtftfct, na*fere bur* fca« Spo« vottjäfeiig er*

fealtm, bur* bie Äirdbgemeinbtn gtfltifctt unb au«*

gtrüfttt unb beftfeligt' fcur* &anbffctlteute. Ditß er*
gab 25—30,000 SJtann, bie feauptfä*«* in Italien
blmttn unb fi* gut aufführten. 3« bm Slugt« bt«
«Btinifttr« war bit ©itibtrufuftg ber SDfilijm nur ein

StuSfeülfSmittei gewejtn unb e« ift' febr jwtiftlfeaft,
ofe tt jt baran ba*», fit mbgftftig4btftef)en ju taf*
fen, urn barin bie ©lentente einer Umänberung un*'

free« SJtilltärttat« ju fu*en, tlbrigm«. wa« au*
ftint splänt gtwtftn ftin mögtn, fo featte er feine

Seit mefer ju beren Sht«füferung; er fiarfe faft in
bem SlugenWicf, wo ©atinat ba« erfte SDtai fcie Sß?ro*

vlnjtaT-Stegimeriter in« gm« füfertt.
«Bmn Souvoi« att* bei fritfrt- Ärttft "«nb Äüfen-

fetit gtjaubtrt ju feabtn fefeeint, fein «fßerf fcur* gt*
wiffr SRabifalmafrfgtln Ju vtrbottffänbigtn, fofanntt
tr fcagtgm feine ^»infcemiffe in beut Srejfem ber
beiben Dfenfte, wel*e; in feinen Hauben ff* jü ver*
ftfemelun f*imen, in fcer ofettftm ÄtiegSvttwaltung
unb In fcem geftung«wefen.

SJtit fctm' Utaifee unfc Stiftanb SaiifeanS, mittelft
einiger tfeätfgen, erftnbung«rei*tn, wa*famen Sfn«

gtfttttttn, fcit wit tt ftlbft, ftin SJtitgefubl featten,
ten Stöbert, fctn 3oqut«, btn Sertfeelet, begnügte er

ft* niebt nur mit Serbefferungen, tr ftfeuf Sttuc«.
Die ®rmjprovinjen, bie alten unb neuen ©roferenn*

gtn bebfcftm fi* mit ©itabeffen, Sorratb«häufem,
Äafernen, Spitälern; bit Hülfäntittef baju, ©elb,
Sorratfer, SJtaterial aller Slrt würben, juweiten
graufamrewtife, immer abtr ftfentff unb na* Sor*
feferfft feerfeefgefefeafft. Sebe« Sanb, in ba« unfere
Äolonnen einmaTftfeirtm, Würbe foglei* vom Sn*
genieur wie vom SJtunition«verwaltet in Seftfelag

genommen, bie 8eben«mittel an ff* gejogen unb

aufgehäuft; alte« SRauerwerf ma*te neuem S-«fc-
3)ie®eißel be« Äriege« fefeien fctn Söffern ftfewerer,

wenn bie na*folgcnfcen Uebel nicfet überall glei*
f*limm waren, man fitfeite fceren ®ewi*t btftänbi*

gtr unb allgemeiner.
Da« Seflnfcen bt« Solbatm wat verbeffett, man

befcfeäfHgte' ff* bamit, ifen ju nähren, ju fteiben,
fieper ju fttllm; bitß war ttwa« Sttut«. Snbfffc»
füferte fcie Strmtferung fct« Seftanbe«, bie Slnfeäu*

fung ber SJtannfcfeaftm tinm Sfetil bet Stibt«, wtl*
*m fcit Sorft*t gtmijbtrt feattt, wirb« fetrbti; fcie

S«l*tt btr 3«fp--toren rtbtn urtoufpirli*' von

Sötbotm, wtl*e „fealbnaft, ofene gußbefleibung, wie

S*weine tingtpftr*t unb magre feien, bet Slrt, baß

fie einem gut*t einfff.ßm"; aber auefe fca« war ein

gortftferitt, btnn man rrfanntt ba« Utbel unb futfete
eine Slbfeülfe bagtgtn. Sti Mefer ©elegmfeeit fcfir*

fm wir nf*t vregtffm, fcaß Subwig XIV. unb Sou*
ooi« abgtltbtt obtr vtrfrüpptltt Ärieger bem ©lenb
entriffen unb ifenen ba« Snvalibenfeajt« offneren.

Sa« bfe friegetif*m Unternehmungen betrifft, fo
fanfcen biefelben jafelteUbe Stufcpunfte, eine foltbe

Saft«, wobl Vtrfefeene Sorrätfee, eine folefee erhielt
eine Sragwefte unb bl«tjer unbefannte Slu«behnung;
beim Segtnn eine« gelbjug« fonnte man überall

fcrofem, feinen Slngrfff«punft ft* au«fu*en unfc rnft
unerwarteten Ueberraf*ung«fftnm fetginnen, vor*

wärt«gchen, ff* jurücfjiefeen cfjne Hunger« ju fter*

ben, bei SJtlßgcftfeicfen ft* beden, bfe gorfftferflte fce«

ftegenbm geinbe« aufhalten. SBir beftfceu nicfet mefer

alle unter ber Stegierung Subwig XIV. erbauten
ober au«gefeeffertm gtftungm. Sitlt fctrjtnigen,
Wtl*t un« no* geblieben, feabtn fetutt nicfet mefer

Me glei*t SBi*tigftit; «btr wir wollt« fcmtn fcanf*

bar fein, Wtl*e unfert ®renje mit biefem fur*tfearen
©ürtel umfeüttt feaben. Stimmermefer war fca« von
Sauban mit efetnfo Vitl Srtue al« (Senfe verwenbete

©tlfc tinf 8uru«au«gabt; bie wel*e hierüber no*
rinigt '3-O-iftt feegen, mögtn bit ®ef*f*te fcer gtlb*
jüge.von 1713 unfc 1793 na*ltfm; beibe SJtale ha*
btn unfere feften Sßläfce granfrei* gerettet.

SBir feaben in einige« Selten. ba« wäbrenb 30

Saferen, anfeälftnber Slrbeit äu«gefüferte. SBerf jtt*
fammehgeftettt;' wir höfeen' jur ©enftgt gtjefgt, wit
man' jum reftm SJtäle bit fibtrau«' große SDtaftfeint

in Sttritb [e%ie, wie beren Stäberwerf fünfttiefe war
unb babei Stile« in einanber griff.

SBie man fefeen fonntt, gab tt in birfem weftm
©angen einige fefer vottfommme Sfeeile, anbere nur
in ©Tttnbjügm entworfen unb fefer viele gute Äeime,
fcie nur fcer ©ntwictlung warteten, übertriebene SJtaß*

regeln unb außerorfcmtIi*e Sücfeu. ©« wärt über*

ffüffig länger beim ©injelne« ftefeen ju bleiben, wfr
feafeen nur no* fo furj al« mögti* anjugeben, wat
ein folefee« «Berfjeng in bm Hänben eine« gürften
unb eine« SDtinifter« würbe, wel*e für iferen SBitten

feinen 3%-- fonnten, unb wel*en ®eferau* unb

SJtißbrau* bavon ma*tert.
Sfere erfte bcfceutenfct Unternehmung war fcer feol*

lanbifefee Ärieg. Souvoi« Itittte ftfeon feit 10 3<>bren

ba« Ärieg«minifterium, al« tt fctn 17. gtbruar 1672
bem Äönig eine betaillirte Slufnafemt übergab, wtl*e
tin Sotal von 91,000 gußfolbatm, 28,000 Sttittm
unb 97 geutrftfelftttbm aufwie«; e« war bie Situation
eintr »otlftänbigen Slrmtt, wel*e rei*li* verprovfan*
tirt, marf** unb fampfbtreit War. ©inige £age fpättr
war bitft impofcinte SJtafft auf beut SBeg. Dur*
eint gelungene Äombination fcer Serwaltung unb fcer

Sot,ltif, fanfc fie ifere ©tappen unfc SJtagajine jum
Sorou« bereitet; no* niemal« featte man einen fol*
*en Slufwanfc von Äraft nnb ®ef*icfli*feit gefefeen.

Sn Äurjem bat ba« flberffutfeete beilegte HoS««b
um gritbtn, ju Stbingungtn, wtl*t fcit featriotifefeen

träume ^eintiefe IV. weit übertrafen, aber fcer glei*t
Stotj, fcie gleicfeen Seibenftfeaften featten Äönig unfc

SDtinifter entflammt, fie verftanfcen ft* beibe ju gut:
einer rietfe, bet anfcere entf*feb alle Sorf*läge ju
verwerfen: ©« war fciejenige übertriebene tßotitif,
wel*e eine« Sage« unter anfcern gührern fo Ver*

feängnißvoll für granlrei* Werfcen fottte.
Die Hottänber erhoben fi* bur* ein feelfcenmfi*

tfeige« Opfer; unfere Sruppen, tampfmfc mit SBaffer*

ffutfeen, 9Jt?nf*en unfc ber «Binterftrenge, jogen ff*,
in ©runbe geri*tet, jurücf. ©uropa fam ben Un*
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anstatt der Kontingente angeboten wurde, als aber

überall im Süden wie im Norden Krieg war und
die Mannschaften und die CadreS der Linie zu fehlen

anfiengen, mußten die Provinzen Milizregimcnter
liefern, zuerst aus imvrrheiratheten Freiwilligen
zusammengesetzt, nachher durch das Loos vollzählig
erhalten, durch die Kirchgemeinden gekleidet und
ausgerüstet und befehligt durch Landcdelleute. Dieß
ergab 23—30,000 Mann, dte hauptsächlich in Italien
dienten unb sich gut aNffuhrttn. In den Augen des

Ministers war die Einberufung der Milizen nnr ein

Anshülfsmittel gewesen und es ist sehr zweifelhaft,
ob er je daran dachte,' sie endgültig Gestehen zu
lassen, um barin die Elemente einer Umänderung un-
ftreS MilitKretatS zu suchen, übrigens, was auch

seine Pläne gewesen sein Mögen, so hatte er Mit
Zeit mehr zu deren Ausführung; rr starb fast in
dem Augenblick, ivo Catinai daS erste Mal die Pro-
vinzial-Regimenter ins Feuer führte. ' '

Wenn Louvois auch bei seiner Kraft und Kühnheit

gezaudert zu haben scheint, sein Werf durch
gewisse Radikalmaßregeln zu vervollständigen, fo kannte

er dagegen keine Hindernisse in dem Treiben ber
beiden Dienst^ welche in seinen HäNden sich zu
verschmelzen schienen, in der obersten Kriegsverwaltung
und in dem Ftstnngswesen. "

Mit dem Rathe und Beistand Vaubaus, Mittelst
einiger thätigen, ersindungsreichen, wachsamen

Angestellten, die wie er selbst, Kin Mitgefühl hatten,
dcn Robert, den JaqueS, den Berthelet, begnügte er
sich nicht nur mit Verbesserungen, er schuf Neues.

Die Grenzprovinzen, die alten und neuen Eroberungen

bedeckten sich mit Citadellen, Borrathshäusern,
Kasernen, Spitälern; die Hülfsmittel dazu, Geld,
Borrathe, Material aller Art wurden, zuweilen

gransamerweise, immer aber schnell unb nach

Vorschrift herbeigeschafft. Jedes Land, in das unsere

Kolonnen einmarschirten, wurde sogleich vom
Ingenieur wie vom MunitioNsverwälter in Beschlag

genommen, die Lebensmittel an sich gezogen und

aufgehäuft; altes Mauerwerk machte neuem Platz.
Die Geißel deö Krieges schien den Völkern schwerer,

wenn die nachfolgenden Uebel nicht überall gleich

schlimm waren, man fühlte deren Gewicht beständiger

und allgemeiner.
Das Befinden des Soldaten war verbessert, man

befchäftigte sich damit, ihn zu nähren, zu Neiden,
sicher zu stellen; dieß war etwas Neues. Indessen

führte die Vermehrung des Bestandes, die Anhäufung

der Mannschaften einen Theil der Leidens welchen

die Borficht gemodert hatte, wieder Herbet z die

Berichte der Inspektoren reden unatlfhbrlich von

Soldaten, welche .halbnakt, ohne Fußbekleidung, wie
SchweiNe eingepfercht und mager seien, der Art, daß

sie einem Furcht einflößen" z aber auch das war ein

Fortschritt, denn man erkannte das Uebel und suchte

eine Abhülfe dagegen. Bei dieser Gelegenheit dürfen

wir nicht vergessen, daß Ludwig XIV. und Louvois

abgelebte oder verkrüppelte Krjegcr dem Elend
entrissen und ihnen das Jnvalidenhäns öffneten.

Was die kriegerischen Unternehmungen betrifft, so

fanden dieselben zahlreiche Stützpunkte, eine solide

BaflS, wohl versehene Vorräthe, eine solche erhielt
eine Tragweite und bisher unbekannte Ausdehnung z

beim Beginn eines FeldzugS konnte man überall

drohen, seinen Angriffspunkt sich aussuchen und mit
unerwarteten Ukberralchungssccnen beginnen,
vorwärtsgehen, sich zurückziehen ohne Hungers zu
sterben, bei Mißgeschicken sich decken, die Fortschritte deS

fiegenden FeindeS aufhalten. Wir befitzen nicht mehr
alle unter der Regierung Ludwig XIV. erbauten
oder ausgebesserten Festungen. Viele derjenigen,
welche unS noch geblieben, haben heute nicht mehr
die gseiche Wichtigkeit; aber wir wollcn denen dankbar

sein, welche unsere Grenze mit diesem furchtbaren
Gürtel umhüllt haben. Nimmermehr war das von
Vauban mit ebenso viel Treue als Genie verwendete

Geld einL Luxusausgabe; die welche hierüber noch

einige Zweifel hegen, mögen die Geschichte der Feld-
züge von 1713 und 1793 nachlesen; beide Male haben

unsere festen Plätze Frankreich gerettet.
Wir haben in einigen Seiten. daS während 3t)

Jahren, anhaltender Arbeit ausgeführte Werk
zusammengestellt;' wir haben! zur Genüge gezeigt, wie

man zum ersten Male die überaus große Maschine

in Betrieb setzte, wie deren Räderwerk künstlich war
und dabei AlleS in einander griff.

Wie man sehen konnte, gab es in diesem weiten

GÄnzen einige sehr vollkommene Theile, andere nur
in Grundzügen entworfen und sehr viele gute Keime,
die nur der Entwicklung wartcten, übertriebene
Maßregeln und außerordentliche Lücke«. Es wäre
überflüssig länger beim Einzelnen stehen zu bteiben, wir
haben nur noch so kurz als möglich anzugeben, was
ein solchcs Werkzeug in den Händen eines Fürsten
und eines Ministers wurde, wclche für ihren Willen
keinen Zügel kannten, und welchen Gebrauch und

Mißbrauch davon Machten.

Ihre erste bedeutende Unternehmung wär der

holländische Krieg. Louvois leitete schon seit 10 Jahren
das KricgSministerium, als er den 17. Februar 1672
dem König eine detaillirte Aufnahme übergab, welche

ein Total von 91,000 Fußsoldaten, 28,000 Reitern
und 97 FeuerschlKnben aufwies; es war die Situation
einer vollständigen Armée, welche reichlich verprovian-
tirt, marsch- und kampfbereit war. Einige Tage fpäter

war diese imposante Masse auf dem Weg. Durch
eine gelungene Kombination der Verwaltung und der

Politik, fand sie ihre Etappen und Magazine zum
Voraus bereitet; noch niemals hatte man einen

solchen Aufwand von Kraft und Geschicklichkeit gesehen.

In Kurzem bat das überfluthete besiegte Holland
um Frieden, zu Bedingungen, welche die patriotischen
Träume Heinrich IV. weit übertrafen, aber der gleiche

Stolz, die gleichen Leidenschaften hatten König und

Minister entflammt, sie verstanden sich beide zu gut:
einer rieth, der andere entschied alte Vorschläge zn
verwerfen. Es war diejenige übertriebene Politik,
welche eines Tages unter andern Führern so ver-
hängnißvolt für Frankreich werden sollte.

Die Holländer erhoben fich durch ein heldenmü-
thtges Opfer; unsere Truppen, kämpfend mit Wasser-

fluthen, Mxnschen und der Winterstrenge, zogen sich,

ju Grunde gerichtet, zurück. Europa kam den Nn-
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terbrücften ju Hülfe, fobalb biefe ben Singreifer ju*
rücfgcbrängt hotten unb granfrei* ftanb einer ©oa*

lition gegenüber.
©« War nicfet crftfeöpft unb hielt bem Ungewitter

Stanb: e« lieferte fe*« gelbjüge, viettci*t bie fcfeon*

ften unferer ®ef*i*te, glänjenbe« S^'Ö«'«1 c« SJta*t
ber S*öpfungen Souvoi«. Sorerft jog ft* unfere
Slrmee jufammen, organißrte ft* wieber unfc ver*
ftarfte fi*. Der geinb täuftfet ft* unb feeurtfeeilt

biefe rücfgängige Sewegung falfcfe. Die Serbünbe-

ten glauben fi* ftfeon im Herjm be« Äönigrei*«;
ftfeon reben fte bavon ben Damen in Srefaitte« ifere

Slufwartung ma*en ju wollen, fte hoben gereefete«

Sutrauen ju ibrtn Srupptn unb ihren ©eneraleH,
SBilfetlm von Dranien unb SDtontecuculi. Diefen

großen SJtännem ftettt Subwig XIV, ihrer würbige
©egner in ©onb£ unb Surenne entgegen. <£kt ©ine
vereitelt bie H«"Pt«bfi*t ber Sllliirten, hält bm

Srinjen von Dtauicn bur* W< Stftfe einer wobt

gewählten ©tettung im ®*a*, bann überraftfet unb

lähmt er ihn bur,* bie felujige ©*la*t von ©tnef..
.pH etttfctte, t«fgtffn«M»nfc beut fältelten Sete*ncr,
fcem feinften SDttnf*tn, Wt(*en wofel 3talfen feer*

vorgebra*t, entbeeft atte feine ©*laufeeiteu, vereitelt
alle gelegteil ©*li«ge«j flug bur* eigene« Sempc*"

rammt, füfen geworben 'bur* Utbtrltgung, marftfeirt

er ohne Unterlaß über fce« Stfeein unfc fcie Sogefen'

feinüber unb wiefcer'jurnce', fr& fealfc fcur* fcen gluß,
halb bur* Serge fcecfenb, ©cfelaefet nm ©*la*t,'
Äampf um Äampf gewinnenb, bei ©injbeim, ©nfc*1

feeim, SJtülhaufen, Sürfheim!
(gortfefcung folgt.)

/
_ftrei»fd)reiben bee eibgen. Utililärbepartententö

ort bie mUUätbeprben ber Äontone.

(Som 1. SJtai 1867.)

Ho*gea*tete Hetrcn'

Sn ber SÄntage überfenben wir 3h«e« einige

©remplare ber Slbänberung ber Drbonnanj über bie

Sferbeau«rüftung vom 31. Dejember 1864, wel*e
btt .f*BKfcerif*te öunb«fi>«tfe i* feinelf Stfcung vom
20. SDtärj ttbfeln feftgeftettt bat.

SBir erfu*m ©ie, biefe Slbäuberuug einjelntr St*
ftanbtbtile, wenn mögli* no* an ben Sttt«rftftungen
ber bießjäbrigcn Ägvaller{erefruten=Sferfce anbringe«

ju laffen unb im Uebrigen für bie Sottjiebung ber*

felben für weitere SRtuanftfeaffungm fcie erforberli*m
Slnorbnungcit treffen ju wollen.

SJtit vottfommener H"*«*iung! r,

Der Sorftefeer
fce« eifcgen. SJtttitä-rfetparttmfttt«:

mm.

Jttüttärärjüidje Shtjjett aue Sübbeutfnjlunb

unb ü-ölnnett.

&in beriefet an bai eibg. URilitärbeöarteutent

»on

ft. iifd)tr, fefetveij. Slmbülance-Strjt.

(S*luß.)

©ine au«nafem«wtift Sttllung nafemtn tin Sfetil
btr au« atten ©aucn auf ben Ärieg«f*auptafc ge*
eilten Stbfefform ber ©hirurgie ein. ©injelne ber*

felben featten feofee militärärjtli*t ©hargtn inne unb

bttlgftirn nfefet nur ba« *irurgif*c SBirfm in btn

Sajaretfeen, fonbern bie ganje militärärjtli*e SBirf*
famfeit einjelntr Slrmttforp« unb Slrmem. Sinbtrt
nahmen nur tint tioilärjtli*t Sttllung tin unb

wirften al« fonfultirte unb «perirenbe Slerjte in ei*
nem gewiffen Sajarettjravon. Die Sajaretljärjtc büß*

ten inbeffen babur* an fcer ©tlfeftftänbigfcft ifere«

Hanfceln« nicfet« ein { jur Somafeme einer Dpcrntu-n

war ifere ©fnwittigung notfewenbig unb wenn fte

felbft ju Dptrirtn^'f^iWIlf*^/7f>#unb bfe« ifenen frei;
junwifeu war bann eitt ^toftffet fcer ©btrurgie mit
anwefenb, um, wenn nötfeig, ju ratfeen unb ju feei*

fen. ©« war bie.fe erfahrne *imrgif*e Hülfe von
fefer großem «ffitttf) urtb würbe f« au* bei un« von
feofeer Sebeutung fein, bie ©hirurgen unferer brei

Univerfitäten im Ärieg«falle für eine äbnli*e Sfeä*

tigfeit jur Serfügung ju haben.

Ueber bie Sü*tigfeit ber SDtilitärärjte ber verftfele*

fernen Sänber unfc Slrmeen erlaube i* mir ftin
öffentli*c« Urtbeil. SDtit Sejug auf unfere ftfewei*

jeriftfecn Serbältniffe fonftatire i* inbeffen mit Sc*

friebigung, baß bie wiffenf*aftli*e Dur*f*n(tt«*
bilbung unferer SDtilitärärjte berjenigen anberer San*

ber wofel an bie ©eite geftettt werben barf. Dagc*

gen traf i* ba unfc bort eine gewiffe 3<*l oon

Äollegm, wtl*e un« fowofet auf fcem operativen
©ebiet al« au* in Sejiefeung auf militürifcfee ©in*

fi*t überlegen ftnb. -Beibe SDtomentc bürften für
unfere Serfeältniffe ju feerücfft*tigen fein. @*on
vor geraumer ßtit feaben unfere militärärjtli*en
Oberen, bie. Slbhaltung von Dperatton«furfcn fecan*

tragt, bie SRttitärärjte felbft roünftfeen.fit,.u«b jwtiffe
i* nicfet, baß biefelben in aflernä'*ftcr ßtit jur Sltt«*

füferung fommen werben, ©ine gewiffe ©inft*t in

©eift unb SJ?e*ani«mu« ber Slrmee ift für ben SRi*

Hfärarjt von großem SBertfe; feine Sü*figfeit wirb

fcabur* in berfetbm SBeife erhöht, wie fcie be«

Sruppenoffijier«, wenn er ba« ©anität«wefen fennt.

Der öfterrefefeiftfee «Rcgiment«arjt, Dr. SDti*«tli«, in

feinen niebergtltgttn frfftfeen ©rfaferungm feebt bie

unabweisbare SRothwenbigfeit eine« folbatiftfeen SBe*

fen« namentli* für bie Äorp«ärjte befonber« feervor,

unb bürfte e« au* für un« von Sortbeil fein, wenn

in fciefer SRi*tung etwa« mehr gefefeefeen fonnte.

SBärt nicfet bit Stfammlung tintr größtrn 3afel *>»n

SDtilitärärjttn bti fctm praftif**mltitärif*en Sehen
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terdrûckten zu Hülfe, sobald diese den Angreifer
zurückgedrängt hatten und Frankreich stand einer
Coalition gegenüber.

Es war nicht erschöpft und hielt dem Ungewitter
Stand: es lieferte sechs Feldzüge, vielleicht die schönsten

unserer Geschichte, glänzendes Zeugniß der Macht
der Schöpfungen Louvois. Vorerst zog sich unsere

Armee zusammen, organisirte sich wieder und
verstärkte sich. Der Feind täuscht sich und beurtheilt
diese rückgängige Bewegung falsch. Die Verbündeten

glauben sich schon im Herzen des Königreichs;
schon reden sie davon den Damen in Versailles ihre

Aufwartung machen zu wollen, sie haben gerechtes

Zutrauen zu ihren Truppen und ihren Generalen,

Wilhelm von Oranien und Montecucüli. Diesen

großen Männern stellt Ludwig XIV. ihrer würdige
Gegner in Conds und Turenne elrtgegen. Hr? Eine
vereitelt die Hauptabsicht der Alliirten, hält den

Prinzen vo^ Oravien, dnzch GHrkc einer wohl
gewählten Stellung im Schach, dann überrascht und

lähmt er ihn.durch dse blutige Schlacht von Sen.es.,

H,< ljjMtte, ttGffruKtttns dem kalteß,K BetcMcr^
dcm feinstcn Menschen, welchen wohl Italien
hervorgebracht, entdeckt alle seine Schlauheiten, vereitelt
alle gelegten Schlingen; klug durch eigenes Tempe-?

rament, kühn geworden durch Neberlegung, marschirt

er ohne Unterlaß über den Rhein und die Vogesen!

hinüber und wieder zurüe?, fiT bald durch den Fluß,
bald durch Berge deckend, Schlacht um Schlacht,'

Kampf um Kampf gewinnend, bei Sinzheim, Entz-^

heim, Mülhausen, Türkheim!
'

(Fortsetzung folgt.)

/
Areisschreiben des eidgen. Miiitärdepartements

an die Militärbehörden der Aantone.

(Vom 1. Mai 1867.)

Hochgeachtete Herren!

In der Anlage übersenden wir Ihnen einige

Eremplare der Abänderung der Ordonnanz über die

Pferdeausrüstung vom 31. Dezember 1864, welche

der schwcherische MnkSvath i» feiner Gltzrrng vorn

20. März alchtn festgestellt hat.

Wir ersuchen Sie, diese Abänderung einzelner

Bestandtheile, wenn möglich noch an den Ausrüstungen
der dießjährigen Kavallerierekruten-Pferde anbringen

zu lassen und im Uebrigen für die Vollziehung
derselben für weitere Neuanschaffungen die erforderlichen

Anordnungrn trcffcn zu wollen.

Mit vollkommener Hochachtung l 5

Der Vorsteher
des eidgen. MilitÄdepartements:

Welti.

MititäriirMche SKyzen aus Süddeutschiand

und Höinnen.

Et« Bericht an das etdg. Mtlttärdepartnnent

K. Fischer, schweiz. Ambülcmce-Arzt.

(Schluß.)

Eine ausnahmsweise Stellung nahmen ein Theil
der aus allen Gaucn auf dcn Kriegsschauplatz ge-
etlten Professoren der Chirurgie ein. Einzelne
derselben hatten Hohe militärärztliche Chargen inne und

dkigirten nscht nur daS chirurgische Wirken in den

Lazarcthen, sondern die ganze militärärztliche
Wirksamkeit einzelner Armeckorps und Armeen. Andcre

nahmen nur eine eivilärztliche Stellung ei» und

wirktcn als konsultirte und operirende Aerzte in
Linen: gewissen Lazarethrayon. Die Lazarcthärzte büßten

indcsscn dadurch an der Selbstständigkeit ihres

Handelns nichts ei« j jU> Pornnhme cjner Opcrntttn
war ihre Einwilligung nothwendig und wenn sie

fclbst zu operircn^ nÂrnHK^/^ stund dics ihncn frci z

zuweilen war dann ei» Weofeffor der Chirurgie mit
anwescnd, um, wcnn nöthig, zu rathen und zu helfen.

ES war dicse erfahrne chirurgische Hülfe von

fehr großem W^rth und würde eS auch bei uns von
hoher Bedeutung sein, die Chirurgen unserer drei

Universitäten im Kriegsfalle für eine ähnliche

Thätigkeit zur Verfügung zu haben.

Ueber dte Tüchtigkeit der Militärärzte der verschiedenen

Länder nnd Armeen erlaube ich mir kein

öffentliches Urtheil. Mit Bezug auf unsere

schweizerischen Verhältnisse kon statin ich indessen mit
Befriedigung, daß die wissenschaftliche DurchschnitlS-

bildung unserer Militärärzte derjenigen anderer Länder

wohl an die Seite gestellt werden darf. Dagegen

traf ich da und dort eine gewisse Zahl vvn

Kollegen, welche uns sowohl auf dem operativen
Gebiet als auch in Beziehung auf militärische Einsicht

überlegen sind. Beide Momente dürften für
unsere Verhältnisse zu berücksichtigen sein. Schon

vor geraumer Zeit haben unsere militärärztlichen
Oberen, die, Abhaltung von Operationskurs.cn

beantragt, die Militärarzte selbst wünschen sie, und zweifle

ich nicht, daß dieselben in allernächster Zeit zur
Ausführung kommen werden. Eiue gewisse Einsicht in

Geist und Mechanismus der Armee ist für den

Militärarzt von großem Werth; feine Tüchtigkeit wird

dadNrch in derselben Weise erhöht, wie die deS

Truppenoffiziers, wenn er daS Sanitätswcsen kennt.

Der österreichische RegimentSarzt, Dr. Michaelis, in

seinen niedergelegten frischen Erfahrungen hebt die

unabweisbare Nothwendigkeit eines soldatischen Wesens

namentlich für die Korpsärzte besonders hervor,
und dürfte es auch für uns von Vortheil sei», wenn

in dieser Richtung etwas mehr geschehen könnte.

Wäre nicht die Besammlung einer größern Zahl von

Militärärzten bei dem praktisch-militärischen Leven
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